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Polniſche Angriffspläne auf Danzig.
Sie wollten am Sonnabend losſchlagen. Eine Warnung des Völkerbundskommiſſars hat es verhütet.

Der Sonderberichterſtatter des Londoner
„Daily Expreß“ veröffentlicht eine Mit-
teilung, die geeignet iſt, dem deutſchen Volke
und der ganzen Welt endlich die Augen zu
öffnen über die wahre Lage in Europa und
über die Pläne, die Polen und im Hinter-
grund Frankreich hegen, während die
Staatsmänner der ganzen Welt in Genf über
Abrüſtung und Weltfrieden reden (und
Litauen im Memelgebiet putſcht und im
Fernoſten Frankreichs Verbündeter Japan
gegen Ching Krieg führt und den Krieg gegen
Rußland vorbereitet).

Das Londoner Blatt teilt mit, daß es
von höchſter Stelle in Danzig (gemeint iſt
der Völkerbundskommiſſar, der Italiener
Graf Grapina), auf die Gefahr
aufmerkſam gemacht ſei, die
dem Frieden Europas durch
einen polniſchen Einmarſch in
Danzig drohe. Der Zweck dieſer Mit-

teilung ſei geweſen, den Völker-
bundsrat und die Großmächte
vor Ueberraſchungen zu be-
wahren. Die Polen würden, ſo
wird erklärt, bereits ihren An-
ſchlag durchgeführt haben, wenn
nicht am Sonnabend ein fran-
zöſiſcher Wink Einhalt geboten
hätte.
Graf Gravinga ſagte zu dem engliſchen

Korreſpondenten, die Polen hätten
den Kopf verloren. Wenn die polniſche
Flotte nach Danzig komme werde die deutſche
innerhalb 24 Stunden dort ſein.

„Daily Expreß“ weiſt weiter darauf hin,
daß der wirtſchaftliche Druck, den die Polen
insbeſondere durch die Uebertragung des
ganzen Umſchlagsverkehrs nach Gdingen auf
Danzig ausübten, ungeheuer ſei. Der eng-liſche Konſul in Danzig habe ſeiner Regie-
rung über dieſe Angelegenheit ausführlich
berichtet.

Auch das Blatt der Labourpartei, der

Londoner „Daily Herald“ bringt die Dan-
ziger Meldung in großer Aufmachung. Dan-
i vollkommen von polniſchen Truppen um-
geben.

Jetzt verſteht man in Deutſchland viel-
leicht endlich auch ganz den blutigen Ernſt
der Erklärungen des Reichswehrminiſters
Groener vom 28. März, die wir unter der
Großüberſchrift „Groener warnt Polen“ auf
der erſten Seite unſerer Ausgabe vom
29. März wiedergaben, und die uns veran-
laßten, am 30. März mit der Veröffent-
lichung des alarmierenden Werkes eines
aktiven Reichswehroffiziers Pſeudonym
Hans Nitram) „Ueberfall im Oſten“ zu be-
ginnen.

Wird es dem in Genf ſich immer dent-
licher heranbildenden dentſch-engliſch-itali-
eniſch- amerikaniſchen Block gelingen, noch
in letzter Minnte einen neuen Krieg zu
verhindern, der ein zweiter ſchlimmerer
Weltkrieg werden könnte?

Hochſpannung in Schanghai.
Die Pariſer Havasagentur meldet aus

Schanghai: Infolge des Bombenanſchlags iſt
die Räumung der im Waffenſtillſtandsvertrag
freigegebenen Zone von den Japanern unter-
brochen worden. Die Japaner ſind zu
Maſſenverhaftungen in dieſer Zone über-
gegangen. Die Lage gilt von neuem als ſehr
ernſt.

Der Pariſer
Schanghai: Die

„Herald meldet aus
Japaner beſchuldigen in

einer Note den chineſiſchen Kommandanten,
die Bildung einer koreaniſchen Kampfregie-
rung begünſtigt und gefördert zu haben. Die
japaniſche Luftflotte kreiſt wieder über die
chineſiſche Zone von Schanghai und wirft
Proklamationen ab, die jedem Mitglied der
koreaniſchen Verſchwörung den Tod durch
Erſchießen androhen.

Die Weißgardiſten rüſten.
am Abend“

Weißgardiſten-
April in Tokio

Wie
meldet,

die Berliner „Welt
hat der bekannte

general, Semjonow, am 28.
eine Zuſammenkunft mit dem japaniſchen
Kriegsminiſter Araki gehabt. Das Blatt be-
hauptet, in allen Weißgardiſtenzentralen der
ganzen Welt ſei Höchſtbetrieb.

Wie das, Danziger kommuniſtiſche Blatt
meldet, Be in Danzig von dem früheren
ruſſiſchen Oberſten Nikolaijewſki ein Durch-
gangsbüro für weißgardiſtiſche Offiziere aus
Mittel- und Weſtenropa eingerichtet. Mehrere
hundert weißruſſiſche Offiziere ſeien bereits
über Danzig nach Gdingen weitertranspor-
tiert, wo ſie von dem japaniſchen Major
Hiakutaka in Empfang genommen würden.

Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus
Tokio: Der Kriegsminiſter iſt am 30. April
nach Mukden abgereiſt. Jn Tokio erhalten
ſich die Gerüchte, daß ein japaniſcher Vorſtoß
gegen das ruſſiſche Jntereſſengebiet unmittel-
bar bevorſtehe.

Die „Rigaiſche Rundſchau“ meldet aus
Moskau: Die geſamte ruſſiſche Preſſe be-
zeichnet die politiſche Lage im Fernen Oſten
als äußerſt geſpannt. Die Kämpfe zwiſchen
den fapaniſchen Truppen und den Aufſtän
diſchen bei Sanſchache hätten mit einem Miß
erfolg geendet. Japan ſende weitere Trup-
penverſtärkungen nach der Mandſchurei.

Parade der roten Armee.
Kriegeriſche Maifeier in Moskan.

Am Sonntag fand in Moskau aus Anlaß
der Maifeier eine große Parade der roten
Armee ſtatt. Auf der Tribüne der Sowjet-
regierung erregte die Anweſenheit der türki-
ſchen Abordnung unter Führung des Mini-
ſterpräſidenten große Aufmerkſamkeit. Auch
das geſamte diplomatiſche Korps unter Füh-
rung des japaniſchen Botſchafters war zu-
gegen. Kriegskommiſſar Woroſchilow hielt
eine Rede, in der er darauf hinwies, daß die
rote Armee ſtets bereit ſein müſſe, für die
Sowjetunion zu kämpfen, die jetzt ſtark be
dent jei. Nach dem Vorhennax ich der Tann

Um Deutſchlands Rüſtungsgleichberechtigung
Ein völlig un befriedigender Löſungsverſuch.

Aus Genf verlautet: Nach Mitteilungen
von zuverläſſiger aus ländiſcher Seite ſind
zurzeit auf engliſcher und franzöſiſcher Seite
ernſthafte Beſtrebungen im Gange, eine Forx-
mel zu finden, die die von der deutſchen Re
gierung auf der Abrüſtungskonferenz geſtellte
Forderung auf Anerkennung der Gleichbe-
rechtigung Deutſchlands befriedigen ſoll. Nach
dieſer engliſch- franzöſiſchen Formel ſoll
grundſätzlich die Gleichberechtigung ſämtlicher
an der Abrüſtungskonferenz teilnehmenden
Staaten anerkannt werden. Ueber die end-
gültige Faſſung dieſer Formel ſind, wie hier
verlautet, ſeit einigen Tagen bereits ein
gehende Beſprechungen im Gange. Eine der-
artige Formel würde, wie jetzt ſofort aus-
drücklich feſtgeſtellt werden muß, ſelbſtver
ſtändlich in keiner Weiſe den deutſchen ſach-
lichen Forderungen auf Anerkennung der
Gleichberechtigung Rechnung tragen. Nach
der jetzt von engliſch-franzöſiſcher Seite an
geſtrebten Löſung würde Deutſchland ledig-
lich die theoretiſche, jedoch keineswegs die
praktiſche Gleichberechtigung zuerkannt wer-
den und damit der Zuſtand der einſeitigen

Entwaffnung Deutſchlands gegenüber den
ſchwergerüſteten deutſchen Nachbarſtaaten end-
gültig ſanktioniert werden.

Die Forderung, die Deutſchland in der
Frage der Gleichberechtigung vorgebracht hat,
beruht auf den eindeutigen Beſtimmungen

Völkerbundspaktes und Verſailler
Vertrages ſowie auf internationalem Recht.
Es kann als ſelbſtverſtändlich angenommen
werden, daß die deutſche Regierung einen
derartigen Vorſchlag ſofort entſchieden ab-
lehnen wird, da eine ſolche rein diplomatiſche
Behandlung der Gleichberechtigungsfrage in
ſchroffem Widerſpruch zu dem anerkannten
deutſchen Standpunkt und den lebenswichtigen
Intereſſen Deutſchlands ſteht.

In unterrichteten Kreiſen wird angenom

des des

men, daß bei der Mitte oder Ende Mai ſtatt-
findenden Zuſammenkunft der leitenden
europäiſchen Staatsmänner eingehende Ver
handlungen über die Gleichberechtigungsfrage
ſtattfinden werden, die für Deutſchland die
Grundöfrage der geſamten Abrüſtungsver
handlungen bildet.

pen zogen die Moskauer Arbeiterverbände
an der Tribüne vorüber.

e

Kriegsdienſtverweigerung und „nter
nationgalismus predigen die Kommuniſten
nur außerhalb Rußlands. Das einzige Reich,
in dem der Kommunismus herrſcht, iſt ſo
nationaliſtiſch und militäriſch wie nur
irgend möglich.

Ein neuer Teufelsplan Frankreichs.
„Inkernationaliſierung“' der Eiſenbahnen

aller Oſt- und Donauffagten?

Die Wiener Preſſe berichtet von Plänen
einer belgiſchen Finanzgruppe, hinter der
Frankreich ſteht, die Eiſenbahnen Polens,
Lettlands, Eſtlands, Litauens, der Tſchecho-
ſlowakei, Oeſterreichs, Ungarns, Süd-
ſlawiens, Bulgariens und Rumäniens in
einer rieſigen internationalen Geſellſchaft
zuſammenzufaſſen und damit das Wirt-
ſchaftsleben dieſes rieſigen Ländergebiets
in franzöſiſche Hand zu bekommen. Der
frühere öſterreichiſche Unterſtaatsſekretär
Endres warnt die öſterreichiſche Regierung
in den „Wiener Neneſten Nachrichten“ da-
nor, bewußt oder unbewußt an dieſem
Hodmerxnat mitzumirken.

Linksruck in Frankreich?
Jn den geſtrigen franzöſiſchen Kammer

wahlen wurden bei ſtarker Wahlbeteiligung
bisher 244 Abgeprönete in den 603 Wahl
bezirken gewählt, der Reſt kommt in die
Stichwahl am nächſten Sonntag. Vorläufig
hat die Linke gute Ausſichten. Die Radikal
ſozialiſten (Herriot) haben mit 63 Mandaten
die ſtärkten Erfolge, ihnen folgen die natio
naliſtiſche republikaniſch- demokratiſche Ver
einigung (Marin) mit 44 und die echten
Sozialiſten Leon Blum) mit 40 Mandaten.
Die nationaliſtiſchen Linksrepublikaner unter
Führung des jetzigen Miniſterpräſidenten
Tardien haben mit 35 Mandaten ungünſtig
abgeſchnitten. Bei einem ähnlichen Ergebnis
der Stichwahl würde eine Regierung Herriot
wahrſcheinlich ſein, die nach deutſchen Be
griffen als mittelparteilich anzuſprechen ſein,
aber in der Außenpolitik kaum nennenswert
verſtändigungsbereiter ſein dürfte, es ſei
denn, daß ſie mit den Sozialiſten zuſammen
arbeitete.

Brüning bei Hindenburg.
Der Reichspräſident empfing am Sonn-

abend vormittag den aus Genf zurückgekehr-
ten Reichskanzler Brüning, der ihm über die
Entwicklung der Genfer- Verhandlungen Be-
richt erſtattete. Wie weiter verlautet, iſt auch
die Reichsbannerfrage erörtert worden. Der
Reichspräſident empfing am Sonnabendvor-

gerne

über“.

Italien und Deutſchland.
(Von unſerem römiſchen Vertreter.)

Jtalien hat Partei ergriffen: für das
erwachende Deutſchland. Man mag
den Nationalismus in Europa beklagen
oder begrüßen, den lodernden in Jtalien,
den nie erloſchenen in Frankreich oder Un-
garn, den neu erſtehenden in Deutſchland,
niemand wird um die Erkenntnis herum-
kommen, daß er da iſt und ſich anſchickt, a l s
die weſentliche Macht in das Schick
ſalsrad Europas hineinzugreifen. Weit
hinter uns in weſenloſem Scheine liegen die
völkerverbrüdernden Vorſtellungen, die von
der rauchenden Walſtatt aufſtiegen, Jdeale
ſchienen und hätten ſein können, wenn ſie
nicht vom alten Siegerſtolz verleugnet und
damit wieder weggeblaſen worden wären,
bevor ſie Fuß faſſen konnten. Man braucht
nicht hoffnungslos im Spenglerſchen Peſſi-
mismus zu verſinken, um ſich nüchtern zu
ſagen, daß wir aller Vorausſicht nach einer
neuen Blütezeit des Nationalismus ent-
gegengehen.

Wenn der Schiffbruch der Abrüſtungs-
konferenz und der Sieg des Hakenkreuzes in
Deutſchland zuſammenfallen, ſo iſt das durch-
aus kein Zufall, es reift vielmehr alles mit
wunderbarer Natürlichkeit heran. Von der
Entwicklung überraſchte und. überrannte
Geiſter mögen glauben, mit Geſchrei den
Faſchismus aufhalten zu können, harmloſe
Gemüter mögen von einem Frankreich
ſchwärmen, das ſich ſeine Armee wegnehmen
läßt. Natürliche Entwicklungen ſind ſtärker
als menſchliche Wünſche. Das erwachende
Deutſchland läßt ſich einfach nicht verbieten,
mögen die derzeitigen Gewalthaber es auch
noch ſo energiſch vorhaben.
Muſſolini ſah das alles voraus, er taſtet
ſchon nach der reifenden Frucht, und es mag
ſein, daß er ſie in Augenblicken des Stolzes
als ein Geſchenk der italieniſchen, der römi-
ſchen, der faſchiſtiſchen Sonne betrachtet. Den-
noch wäre es verfehlt und das kann nie
ſcharf genug betont werden die Sym-
pathien Jtaliens für das nationale Deutſch
land auf innenpolitiſche Vaterſchgsgefühle
zurückzuführen. Dem ſteht ſchon Haken-
kreuz, ſoweit es Sinnbild des Anrtſemitis-
mus iſt, entgegen, denn Jtalien kennt bei
ſeinen dreißig- oder vierzigtauſend Bürgern
jüdiſchen Bekenntniſſes überhaupt keine
Judenfrage. Judenhaß iſt dem Italiener
fremd. Dagegen widert ihn der Remarque-
Typ an, weil er in ihm die Verkörperung
der Vaterlandsloſigkeit ſieht. Mit beißendem
Spott berichten die italieniſchen Zeitungen
von Remarques Verſuchen, die Milliönchen,
die ihm ſeine nichts weniger als patriotiſchen
Schriften eingetragen, in der gaſt- und
deviſeſperrefreien Schweiz unter dem Män-
telchen eines eidgenöſſiſchen Neubürgers zu
verzehren.

Auf das braune Hemd, den römiſchen
Gruß und andere Aeußerlichkeiten kommt es
den Jtalienern nicht an, es iſt ihnen un-
weſentlich, wie der Führer in Deutſchland
heißt, Hugenberg oder Hitler, Brüning oder
Meier, ganz zu ſchweigen von den Partei-
namen, die der Italiener immer wieder
durcheinanderbringt. Warum zum Beiſpiel
ſollte das katholiſche Jtalien nicht ebenſo-

Schulter an Schulter marſchieren mit
einem katholiſchen Deutſchland? Stelle das
Zentrum einen nationaliſtiſchen Führer, und
Muſſolini wird ihm die Hand reichen! Er
verlangt und erſehnt nur eines: ein
ſt arkes Deutſchland. Und er glaubt, daß
ein ſolches nur von dem Durchbruch der
nationalen Jdee zu erwarten iſt. Daher
die geradezu überſchwängliche Hitlerbegeiſte-
rung in Jtalien. Nicht etwa wegen der Meéei-
nung, der Faſchismus habe ſich als Export-
artikel erwieſen, oder der Nationalſozialis-
mus ſei nur die deutſche Abfagat des Faſchis-
mus.

Die italieniſche Preſſe hat den allerdings
beiſpielloſen Rechtsruck beim deutſchen Nach-
barn (und erſehnten Bundesgenoſſen!) mit
Schlagzeilen und fettgedruckten Leitartikeln
begrüßt, die in der „freieſten Demokratie der
Welt“ dem Staatsanwalt den Schlaf geraubt
hätten. Hitler als Chirurg, der eine Eiter-
beule aufſticht, Braun, der ſich widerſetzt, das
ſind Bilder gang und gäbe. Was bisher in
Deutſchland oder Preußen regierte, das war
„eine Oligarchie ſozialiſtiſcher Mandarine,
die an der Spitze aller auflöſenden Kräfte
ſtanden, vom Marxismus bis zur Pluto-
kratie, von den Kinderwehren bis zur Por-
nographie, von der patentierten Unſittlichkeit
bis zur Unterwürfigkeit dem Ausland gegen-

hören wir die aßigie Zeit



den Mailänder „Corriere della Sera: „Bei
Objektivität muß ſich die italieniſche

öffentliche Meinung zu der Partei hin-
gezogen fühlen, die jenes große Volk geiſtig
zu erneuern ſucht, indem ſie es herausreißt
aus der ſittlichen Verſumpfung, in den es
verſunken war. Wir haben ein hiſtoriſches
Intereſſe daran, daß Deutſchland eine inter-
nationale Macht ſei, und wir können nicht
vergeſſen, daß ſich ſeine Einigung gleichzeitig
mit der unſrigen vollzog und damit eine
Blütezeit der Wohlfahrt und des Fort-
ſchrittes in Europa anbrach. Nicht nur aus
Humanität, ſondern auch wegen deskontinentalen Gleichgewicht s
müſſen wir wünſchen, daß das deutſche Volk
weder in ſeiner Entfaltungskraft gehemmt,
noch aus Verzweiflung in bolſchewiſtiſche
Experimente getrieben oder in ſeiner
Schwäche durch einen geſchäftstüchtigen

Jnternativnalismus, der kein Vaterland
kennt, aufgeſogen wird. Wir begrüßen daher
offen die Ereigniſſe dieſer Tage, ſind ſie doch
eine Beſtätigung für das, was der Duce will;
das heißt: heraus aus der durch die
Friedensverträge geſchaffenenUnſicherheit in Europa, um neue
Zuſammenſtöße und Kataſtrophen
zu verhüten!“So betrachtet man in der Tat in Rom
die Ereigniſſe: als eine Gewähr für einen
beſſeren Frieden. Der Pariſer„Temps“ fragt: „Wollen die den deutſchen
Forderungen günſtig geſinnten Nationen
dem Deutſchland von Weimar oder dem der
Hohenzollern Opfer bringen?“ Italien hat
ſchon geantwortet: Weimar vder Hohen-
zollern, das iſt unweſentlich, aber wir wollen
ein ſtarkes Deutſchland und das
wird ein nationale s ſein!

Hier iſt des Pudels Kern. Die einen
wollen ein ſchwaches, willfähriges Deutſch-
land und ſind daher gefühlsmäßig für die
deutſche Linke, die andern neigen zur Rech-
ten, weil ſie den deutſchen Machtfaktor in
ihrer Rechnung nicht miſſen möchten. So wird
deutlich, wo Jnnen- und Außenpolitik ſich
berühren. Ob es nun verſchiedene Welt-
anſchauungen ſind, die gegeneinander prallen,
oder Jntereſſengegenſätze, gleichviel, der
italieniſchen Einſtellung muß Rechnung ge-
tragen werden, denn ſie wird entſcheisend
dafür ſein, welche Politik in den
nächſten Jahren in Europa ge-macht werden kann. Jetzt geht es nicht
mehr um Tribünenjubel oder Galeriegebrüll,
um Hitler oder Brüning, jetzt geht es um
Bündniſſe. Dr. Ehberlein.

Nur roke Fahnen.
Die Maifeier der SPD.

Die Sozial demokratiſche Partei Deutſch-
lands veranſtaltete am Sonntagmittag im
Berliner Luſtgarten ihre Maifeier, an der
alle ſozialdemokratiſchen und mit der Partei
ſympathiſierenden Verbände teilnahmen. Jn
dem ſtark gefüllten Luſtgarten waren aus-
ſchließlich rote Fahnen vertreten.

Reichstagsabgeordneter Künſtler recht-
fertigte das Beſtehen der Eiſernen Frot und
entbot den italieniſchen und braunſchweigi-
ſchen Genoſſen Grüße. Der franzöſiſchen
Bruderpartei wünſchte er im Wahlkampf
vollen Erfolg. Die Kundgebung ſchloß mit
einem Hoch auf die internationale Sozial
demokratie und mit dem Geſang der Inter
nationale.

Die SPD. kann nach ihrer ganzen Ge-
ſchichte und ihrem Programm nur internativ-
naliſtiſch ſein und bleiben. Aber eben darum
hätte ſie niemals in dem rings von Feinden
umdrohten Deutſchland regieren dürfen und
muß mitſamt ihrem franzöſiſchen Programm
lied, der „Jnternationale“, und mit ihrer
roten Fahne aus dem nationalen Deutſchland
der Zukunft und nur ein nationales
Deutſchland hat eine Zukunft, wie nur das
nationale Deutſchland eine Vergangenheit
hatte endgültig verſchwinden.

Thälmann gegen 9PD.
Für Einheitsfronk mit dem Reichsbanner.

Jm Anſchluß an die Berliner Kund-
gebung der Sozialdemokratie veranſtaltete
die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands am
Sonntag nachmittag im Luſtgarten ihre Mai-
kundgebung, zu der die Teilnehmerzüge aus
den einzelnen Bezirken mit roten Fahnen
und zahlreichen Hoch- und Niederrufen an-
rückten. Viele Teilnehmer machten einen
wunderlichen Eindruck: ſie trugen ruſſiſche
Bluſen und rote Halstücher, ferner ſah man
Frauen mit roten Kopftüchern, andere wieder
im Badekoſtüm.

Jn ſeiner Anſprache wies Parteiführer
Thälmann u. a. auf die wirtſchaftliche Tätig-
keit in der Sowjetunion hin und ſchob die
Schuld an der Arbeitsloſigkeit in Deutſch
land den zuſtändigen amtlichen Stellen zu.
Unter Hinweis auf das Ergebnis der Land-
tagswahlen erklärte der Redner, die An-
deutungen ſozialiſtiſcher und bürgerlicher
Blätter, die Köommuniſtiſche Partei werde
ihre Taktik ändern, ſeien unwahr. Die
Kommuniſtiſche Partei werde den Weg des
revolutionären Klaſſenkampfes weiter gehen
und ſich durch Verbote, von welcher Seite ſie
auch kommen mögen, davon nicht abhalten
laſſen. Den Sozialdemokraten warf er vor,
daß ſie mit den Faſchiſten gegen die revolu-
tionären Arbeiter gemeinſame Front mach-
ten. Die rote Armee und die rote Flotte
ſowie zahlreiche kommuniſtiſche
Organiſationen in allen Län-
dern ſtünden bereit, jedenimperialiſtiſchen Angriff auf dieSowjetunion abzuwehren. Thäl-mann ſorderte alle „klaſſenbewußten Ar-
beiter“ und das Reichsbanner auf, die rote
Einheitsfront zu ſchließen, damit bald die
Arbeiterſtiefel über den Faſchtsmus hinweg
marſchieren könnten. Die Kundgebung ſchloß
mit zahlreichen Hochs auf die Sowijetuninn

Goebbels verlangt Brünings Rücktritt
und Auflöſung des Reichskages.

Jn einem Artikel mit der Ueberſchrift
„Genfer Abgeſang“ ſtellt der nationalſozia-
liſtiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Goebbels
feſt, daß die Genfer Abrüſtungs!
ihrem toten Punkt angelangt ſei. Er ſchreibt
dann u. a. folgendes:

Auch Herr Dr. Druwing wird mit uns der
Meinung ſein, daß mit den Organiſativnen
des Pazifismus, die in Deutſchland das große
Wort reden, auf dem Kampffeld internatio-
naler Entſcheidungen nicht viel Staat gemacht
werden kann. Dr. Brüning konnte in Genf
mit Recht darauf verweiſen, daß Deutſchland
nicht nur waffenmäßig, ſondern auch ſeeliſch
und moraliſch abgerüſtet habe. Er hatte
ſoeben die SA. und die SS., verboten. Damit
war einer der wenigen Faktoren des deut
ſchen Widerſtandes zerſchlagen. Soweit der
deutſche Widerſtand in Menſchen und Organi-
ſationen in die Waagſchale der Entſcheidungen
hineingelegt werden konnte, hatte Brüning
ſelbſt ihn durch den Machtſpruch des W 48
lahmgelegt.

Das war ſein verhängnisvollſter Fehler.
Auch wenn er den Natkionalſozialismus

skonferenz auf

1

innenpolitiſch nicht gebrauchen konnte, auch
wenn der ihm ſeine parlamentari ſi
tionen zerſchlug, er hätte ſich niemals dazu
erbeilaſſen dürfen, ihn gubengoſtriſc als
etzte Rückendeckung aufzugeben. Es wird er

zählt, daß der Herr Reichskanzler ſich nicht
mehr des uneingeſchränkten Vertrauens des
Herrn Reichspräſidenten erfreue. Brüning
hat ſich nicht nur ſeine Parlamensmajorität,
ſondern auch dem Herrn Reichspräſidenten
ſelbſt immer wieder gefügig gemacht durch den
Hinweis auf die ſchwebenden Prien außen
politiſchen Probleme. Nun ſtehen wir
trotz aller Opfer auch außenpoli-
tiſch wieder vor verſchloſſenen
To ren,

Wäre es nicht angebracht, daß der Herr
Reichspräſident es nun einmal auf umge-
kehrtem Wege verſuchte, daß er Herrn
Dr. Brüning ſein Vertrauen entzöge, den
Reichstag auflöſte, das Parlament in e
einſt mm mit dem Volkswillen brte
und von dieſer Poſition aus mit neuen
Männern und neuen Jdeen das deutſche
Schickſal in Angriff nehmen ließe?

Vorſtandskagung des Zenkrums.

Die Reichsparkteileitung bekommt freie Hand.

Reichstagsgebäude trat am Sonn-
abend vormittag der geſchäftsführende Vor-
ſtand der Deutſchen Zentrumspartei unter
dem Vorſitz des Parteiführers Dr. Kaas zu
der angekündigten Sitzung zuſammen. Gegen
1214 Uhr erſchien auch der Reichskanzler Dr.
Brüning, um den Verhandlungen betzu
wohnen. Der ehemalige Reichsinnenminiſter
Dr. Wirth Dtt die Sitzung bereits vor dem
Eintreffen Dr. Brünings verlaſſen.

Ueber die Sitzung wurde parteiamtlich ein
Bericht ausgegeben, in dem es heißt: „Zur
Erörterung ſtanden die ſachlichen Fragen, die
die deutſche Politik in der nächſten Zeit zu
bewältigen hat: vor allem die außenpolitiſchen
Ziele, Stärkung der Binnenwirtſchaft, dieFrage der Arbeitsbeſchaffung, der Sieblung
und des freiwilligen Arbeitsdienſtes.“

Dem Reichskanzler wurde der Dank für
ſeine tatkräftige Vertretung des deutſchen
Rechtsſtandpunktes in Genf zum Ausdruck
gebracht.

In einer Nachprüfung der Ergebniſſe der
Länderwahlen wurde mit großer Genug-
tuung feſtgeſtellt, daß die Anhänger der Zen-
trumspartei in vorbildlicher Treue die ſach-
lichen Ziele der Partei gewürdigt haben. Das
Zentrum ging aus den Wahlen verſtärkt her-
vor und wird damit auch fernerhin die Fort-
führung einer aufbauenden nationalen
Realpolitik gewährleiſten.

Die im Einverſtändnis mit dem Reichs-
parteiführer veröffentlichte Erklärung der

Jm preußiſchen Zentrumspartei am Wahltage
fand die einſtimmige Billigung des Vor-
ſtandes, und die in ihr niedergelegten Richt-
gedanken ſind auch von den Vertretern der
übrigen Landesverbände der Zentrumspartei
als maßgebend anerkannt worden. Auf Grund
dieſer Auffaſſung wurde feſtgeſtellt,
daß die letzte Entſcheidung über alle notwendi
gen Entſchließungen der Reichsparteileitung
vorbehalten bleibt.

Zu der parteiamtlichen Mitteilung ver-
lautet von unterrichteter Seite ergänzend, daß
Reichskanzler Brüning in einer faſt einſtündi-
gen Rede die zur Zeit brennenden außen-
politiſchen Fragen behandelt hat. Man geht
daher nicht fehl in der Annahme, daß bei der
Entſcheidung des Zentrums über die Folge-
rungen, die aus dem Ergebnis der Länder-
wahlen zu ziehen ſind, auch dieſe außenpoliti-
ſchen Fragen eine nicht unerhebliche Rolle
ſpielen werden, wobei ſich das Zentrum nach
wie vor bereit erklärt, im Sinne des bekann-
ten Aufrufs des Vorſitzenden der preußiſchen
Zentrumspartei mit allen den Gruppen zu-
ſammen zu arbeiten, die ſich auf dem Boden
der Verfaſſung zur Mitarbeit bereit finden.
Der Ton der amtlichen Verlautbarung liegt
auf dem Schlußſatz, wonach die letzte Ent-
ſcheidung der Reichsparteileitung
vorbehalten bleibt, weil die Verhält-
niſſe in Preußen nicht ohne Rück-
wirkung auf die Reichspolitik
bleiben würden und im übrigen die
Dinge in anderen Ländern ganz ähnlich liegen
wie in Preußen.

und die Kommuniſtiſche Partei und mit dem
Geſang der Jnternationale.

Auf dem Abmarſch wurden etwa 41
Kommuniſten von der Polizei zwangsgeſtellt.
Sie hatten verbotene Lieder geſungen und
auf Aufforderung der Beamten ihren Geſang
nicht eingeſtellt

Kommuniſten gegen Polizei.
Sieben Polizeibeamte verletzt.

Aus Bremen wird gemeldet: Nachdem die
Polizei in den letzten Tagen mehrfach bereits
gegen Kommuniſten einſchreiten mußte, iſt es
am 1. Mai an mehreren Stellen zu Zuſam-
menſtößen zwiſchen Polizei und Kommu-
niſten gekommen. Die Kommuniſten ver-
anſtalteten am Vormittag eine Kundgebung
in den Zentralhallen. Nach Schluß der Ver-
ſammlung marſchierte ein größerer Zug
unter Abſingen revolutionärer Lieder und
„Nieder“rufen auf die Polizei durch die
Landwehrſtraße. Den einſchreitenden Polizei-
beamten wurde tätlicher Widerſtand ent
gegengeſetzt, ſo daß die Beamten vom Gummi-
knüppel Gebrauch machen mußten. Sieben
Beamte wurden verletzt, davon erlitten drei
erhebliche Kopfverletzungen, die anſcheinend
von Schlagringen oder ſcharſen Gegenſtänden
herrühren. Sie mußten ſich ſofort in ärztliche
Behandlung begeben. Die Beamten waren
gezwungen, ihre Piſtolen zu ziehen und mit
der Abgabe von Schüſſen zu drohen. Darauf
ließen die Kommuniſten von ihren Angriffen
ab und flüchteten.

Die Ruhe konnte
wieder hergeſtellt werden.
zahlreiche Verhaftungen vor. Die Zahl der
verletzten Demonſtranten konnte nicht feſt
geſtellt werden, da ſie von ihren Kameraden
mitgenommen wurden.

Ueberfall auf Naticnalſozialiſten.
Am Sonntagnachmittag gegen 6 Uhr kam

es bei Groß-Städteln bei Leipzig zu einem
politiſchen Zuſammenſtoß. Etwa 150 Teil-
nehmer einer ſozialdemokratiſchen Maifeier
befanden ſich auf dem Heimwege von Zöbig-
ker nach Groß-Städteln. Kurz vor der Bahn-
überführung bei Groß-Städteln begegnete
dem Zuge eine Gruppe junger Leute auf
Fahrrädern. Etwa in der Mitte des Zuges
angekommen, wurden zwei von den Rad-
fahrern, die Abzeichen der NSDAP. trugen,
plötzlich von etwa 15 9is 20 Mann des Zuges
angegriffen und ſchwer mißhandelt. Der

in den Mittagsſtunden
Die Polizei nahm

eine der Angegriffenen hat eine ſchwere Kopf-
verletzung und wahrſcheinlich
Verletzungen davon getragen.

auch innere

Wilde Maifeier in Auſtralien.
Der Miniſterpräſident von Victoria verletzt.

Bei der Maifeier in Melbourne kam es
zu ſchweren Unruhen. Ein Demonſtrations-
zug von 5000 Perſonen marſchierte nach
Yarrbank, wo verſchiedene Reden gehalten
wurden. Unter den Rednern befanden ſich
auch der Miniſterpräſident von Victoria,
Tanneeliffe der Präſident der victorianiſchen
Arbeiterpartei, Cameron, die von einem in-
mitten der Menge ſtehenden Laſtwagen zu
ſprechen verſuchten. Die Menge brach jedoch
in laute Proteſtrufe aus, ſtürmte den Laſt
wagen und warſ den Miniſterpräſidenten und
ſeine Begleiter zu Boden. Einer der An-
greifer ſchlug auf den Miniſterpräſidenten ein,
ſo daß dieſer mehrere Wunden am Kopfe
erlitt.

Kommuniſtenunruhen in Philadelnhig.
Bisher 50 Verletzte.

Aus Neuyork wird gemeldet: Bei kommu-
niſtiſchen Kundgebungen in Philadelphia kam
es in drei verſchiedenen Stadtteilen zu ſchwe-
ren Zuſammenſtößen mit der Polizei. Da es
den Poliziſten mit ihren Knüppeln allein
nicht gelang, die Volksmengen auseinander-
zutreiben, ſo mußte auch die Feuerwehr mit
Waſſerſtrahlen eingreifen. Bei dem entſtehen-
den Gedränge wurden viele Frauen und Kin-
der niedergetreten. Bisher zählt man 50 Ver-
letzte, darunter vier Schutzleute. 50 Perſonen
wurden feſtgenommen.

Morgans Geſchäfte
werden nachgeprüft.

Aus Waſhington wird gemeldet: Der
Börſenunterſuchungsausſchuß hat beſchloſſen,
die Börſentätigkeil und die Anleihegeſchäfte
des Bankhauſes Morgan einer genauen
Unterſuchung zu unterziehen und nötigenfalls
Morgan perſönlich als Zeugen zu ver-
nehmen.

Daß der Weltbankier Morgan, der vor,
im und nach dem Weltkriege die finanzielle
Hauptſtütze Frankreichs war, ſehr viel Mit-
ſchuld an dem ſeit Sommer 1914 begonnenen
und noch immer dauernden Weltunglück hat,
und den Fluch von Hunderten von Millionen
Menſchen verdient, iſt wohl kein Zweifel.
Aber zweifelhaft iſt, ob es eine irdiſche Ge
rechtigkeit gibt, die ihn zur Verantwortung
zieht und eine irdiſche Strafe, die eine Sühne
für ſeine Taten ſein Wante. Bermutlich werd

es bei der jetzt geplanten unrum viel kleinere Dinge e e
ne es doch ſchon 8, wenn man im
oldanbetenden Amerika den größten Gold
rrſcher der Welt übe t einmal fühlen

leße, daß ſeine Macht Grenzen hat und daß
es höhere Geſichtspunkte und ein höheres
Recht gibt, als das Recht des Goldes.

Kultusminiſter gegen
die evangeliſche Kirche.

Der in Berlin verſammelte Kirchenſenat
der evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen
Union befaßte ſich mit dem Stand der Ver
handlungen mit dem Kultusminiſter über
eine Neuregelung der Einſichtnahme in den
evangeliſchen Religionsunterricht. Er nahm
davon Kenntnis, daß dem evangeliſchen Ober
kirchenrat ein im Miniſterium ausgearbeiterer
Entwurf für einen Miniſterialerlaß zuge-
ſandt worden iſt, der den evangeliſchen
Kirchen die von ihnen ſeit Jahren erſtrebte
Möglichkeit ſchafft, an Stelle der Geiſtlichen
ſtaatliche Schulaufſichtsbeamte mit der Ein
ſichtnahme zu betrauen und dem die evange-
liſchen Kirchen in Preußen auf Erſuchen des
Miniſters zugeſtimmt haben. Zugleich nahm
der Kirchenſenat davon Kenntnis, daß de
Miniſter trotz wiederholt Vorſtellnngen ſeine endgültige Entſchließung in
einer Weiſe hinauszögere, die für die Kirche
nicht mehr tragbar ſei.

Da hiernach die evangeliſche Kirche vors
läufig nicht in der Lage ſei, die von ihr er
ſtrebte Betrenung von ſtaatlichen Schulauf
ſichtsbeamten mit der Einſichtnahme durch
zuführen, ſah ſich der Kirchenſenat nunmehr
gezwungen, die Regelung der Angelegen
heit nach dem geltenden Recht in die Hand
zu nehmen. Er hat den evangeliſchen Ober
kirchenrat beauftragt, die erforderlichen
Maßnahmen vorzubereiten.

keine Reichsekainokverardnung.
Aus Berlin verlautet: Der neue Reichs

etat wird nicht durch Notverordnung ver-
kündigt, ſondern parlamentariſch verabſchiedet.
Jm Reichsfinanzminiſterium erklärt man,
daß hierbei notwendige Rückſichten auf die
bevorſtehenden Reparationserörterungen in
Lauſanne vorliegen. Der Rückgang aller
Steuern wird ohne Beſchönigung zugegeben.
Die Umſatzſteuer hat kaum 79 Prozent der
veranſchlagten Höhe erbracht, die Kriſen-
ſteuer ſtatt 335 Millionen nur etwas über 190
Millionen Mark. Der Eingang der Bier-
ſteuer beträgt 71 Prozent.

Ob bei dieſer ernſten Finanzlage über-
haupt eine Finanzierung der neuen Steger-
walöſchen Arbeitsankurbelungspläne möglich
iſt, muß ernſtlich bezweifelt werden. Die-
jenigen, die in dieſer Frage ſcharfe Gegen-
ſätze zwiſchen Reichsfinanzminiſter und
Reichsarbeitsminiſter behaupten, haben allen
Grund zu ihren Schlußfolgerungen.

Das Defizit der deutſchen Reichsbahn

ſoll nach vorläufig unbeſtätigten Berliner
Mitteilungen nach äußerſt ungünſtigem März-
abſchluß für das erſte Vierteljahr 1932 insge-
ſamt 225 Millionen Mark betragen. Für
April iſt ein weiteres Anwachſen des Defizits
um generell 60 Millionen Mark anzunehmen.

Die Deutſche Reichspoſt ſoll für das erſte
Vierteljahr 1932 einen Minderertrag von
rund 105 Millionen Mark aufweiſen.

Prämienanleihe
für Arbeitsbeſchaſſungszwecke.

Aus Berlin wird gemeldet: Nach der Rück-
kehr des Reichskanzlers werden Anfang
nächſter Woche die unterbrochenen Beratun-
gen des Reichskabinetts über eine Reihe
wichtiger finanz- und wirtſchaftspolitiſcher
Fragen fortgeſetzt. Die erſten drei Tage der
Woche werden Haushaltsfragen- gewidmet
ſein. Jm Mittelpunkt der Kabinettsberatun-
gen wird ein umfangreiches Arbeits
beſchaffungsprogramm ſtehen, das von den
zuſtändigen Reſſorts in der Zwiſchenzeit
kabinettsreif gemacht worden iſt. Um die für
die Durchführung der Pläne erforderlichen
Mittel herbeizuſchaffen, iſt die Auflegung
einer großen Prämienanleihe geplant, die
ähnlich wie die ſeinerzeitige Reichsbahn-
anleihe mit beſonderen Vorzügen ausgeſtattet
werden ſoll. Der Vorzug ſoll im weſentlichen
in einer möglichſt weitgehenden Steuer-
befreiung liegen. Einzelheiten über den
Gewinnplan liegen noch nicht feſt, doch ſoll
mit der Rückzahlung nach möglichſt kurzer
Zeit begonnen werden. Jn Regierungs-
kreiſen iſt man auch hinſichtlich des Ergeb-
niſſes dieſer Anleihe guter Hoffnung.

Jm Zuſammenhang dieſer Frage wird
ſich das Reichskabinett dann weiter mit dem
Problem des freiwilligen Arbeitsdienſtes
beſchäftigen. Jnwieweit eine Ausdehnung
des freiwilligen Arbeitsdienſtes angeſtrebt
werden kann, iſt naturgemäß in der Haupt-
ſache eine finanzielle Frage. Wenn den
Schulentlaſſenen die Möglichkeit gegeben
werden ſoll, ſich im Rahmen des freiwilligen
Arbeitsdienſtes zu betätigen, ſo wird die
Regierung nicht umhin können, ihnen viel-
leicht über die für die Arbeitsloſenauszah-
lungen feſtgeſetzte Friſt hinaus ein Exiſtenz-
minimum zu gewährleiſten.

Es iſt anzunehmen, daß das Reichskabinett
ſich alsbald auch über die Reichsbannerfrage
ſchlüſſig werden wird. Dem Reichsinnen-
miniſterium iſt es, wie verlautet, im weſent
lichen darum zu tun, eine Bürgſchaft gegen
ein Wiederaufleben der verbotenen oder
freiwillig aufgehobenen militärähnlichen

2

2

Der
ſich im
heit! E
immer
ter, da
und H
iſt das

ſonnige
gewiſſe
folgend

und

das F
Landw

ſich vor
nach

„„Ehe
ſicher

des
De

den ir
bietste

zu ſt

Brück

mena
vwerlo

Fahr
den
Zim
die
Kind
licher



Aus Merſeburg.
Was bringk der Mai

Der „Wonnemonat“ Mai erfreut
ſich im Volksmund ganz beſonderer Beliebt-
heit! Er ſcheint es zumal dem Landmann faſt
immer recht zu machen. Bringt er kühles Wet
ter, dann ſagt man „Kühler Mai bringt Korft
und Heu“. Scheint dagegen die Sonne, dann
iſt das offenbar ebenfalls ein Vorzug: „Ein
ſonniger Mai, ſingt der Bauer juchhei“. Einem

gewiſſen Mittelmaß in der Witterung redet
folgender Spruch das Wort: „Nicht zu kühl

und nicht zu naß füllt die Scheuer und
das Faß“. Nur mit Maifröſten hat der

Landwirt nichts Gutes im Sinne. Er fürchtet
ſich vor den drei Eisheiligen und ſucht ihnen

nach Möglichkeit aus dem Wege zu gehen:
„Ehe Pankraz und Servaz vorbei, iſt nicht
ſicher vor Kälte der Mai“.

Memel- Abend
des Merſeburger Oſtmärkervereins.

Der Verſailler Friedensvertrag hat auch
den im Nordoſten Deuſchlands liegenden Ge-
bietsteil, das Memelgebiet, nicht ver-
ſchont. Dieſes rein deutſche Land wurde
Litauen durch den Schandvertrag zugeſprochen
und dem deutſchen Mutterlande ernttriſſen.
Das „Memelſtatut“ ſoll nun die Rechte
der deutſchen memelländiſchen Bevölkerung
regeln und ſichern. Wie dies Statut von den
jetzigen Machthabern in Litauen mißachtet
wird, beweiſen fortgeſetzte Gewalttaten und
Schikanen, denen unſere deutſchen Landsleute
beſonders in den letzten Monaten ausgeſetzt
ſind! Schwer kämpfen ſie um ihr deutſches
Weſen, um deutſche Kultur und deutſche Sit-
ten. Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es des-
halb, die Deutſchen dort in ihrer heutigen
Bedrängnis zu unterſtützen. Um hierfür zu
werben und eine beſte Kenntnis der Dinge
in die weiteſten Schichten auch der Merſebur-
ger Bevölkerung zu tragen, veranſtaltet der
hieſige Oſtmärkerverein am Dienstag abend
in Müllers Hotel einen Memel-Abend mit
Lichtbildervortrag. Gäſte und Freunde des
Auslandsdeutſchtums ſind herzlich will-
kommen!

Die käglichen Anfälle.
Ein Verkehrshindernis bildete am Sonn

abend an der Waterloobrücke ein ſchwerbe-
ladener Möbelwagen, deſſen Pferde den ſchwe-
ren Wagen nicht über die ſteile Brücke zu
ziehen vermochten. Plötzlich rollte der Wagen
rückwärts und kam quer über die Straße
zu ſtehen. Erſt nach längerer Pauſe gelang
es mit großer Mühe, den Wagen über die
Brücke zu transportieren.

Am Sonnabendvormittag ereignete ſich an
der Meuſchauer Schleuſe ein „Verkehrsunfall“,
Zwei kleine Kinder ſchoben in Begleitung
der Mutter den Kinderwagen auf dem Pro-
menadenweg an der Schleuſe entlang. Plötzlich
verloren die Kinder die Gewalt über das
Fahrzeug, das in die Saale ſtürzte und in
den Fluten verſchwand. Einem herbeigeeilten
Zimmermann der Strommeiſterei gelang es
die ſchwimmenden Federbetten und auch den
Kinderwagen zu bergen, in dem ſich glück-
licherweiſe kein Fahrgaſt befunden hatte.

Das „legale“ Reichsbanner!
Ein hieſiger Nationalſoz'aliſt, der geſtern in

Leipzig weilte, um dort einen Bekannten im
Krankenhaus zu beſuchen, wurde dort in der
Nähe der Mühlenſtraße plötzlich von einer
Horde Reichsbannerleuten überfallen, die ver-
ſuchten, ihm ſein Parteiabzeichen zu entreißen.
Der Nationalſozialiſt ſetzte ſich ſelbſtverſtändlich
zur Wehr und wurde daraufhin am Auge
ſchwer verletzt. Polizei war weit und breit nicht
zu ſehen!

Diebe räumen ein Warenlager.
Jn den letzten Nächten wurden aus einer

hieſigen Verkaufsniederlage mittels Einbruchs-
diebſtahls Tabakwaren, gebrannter Kaffee,
Schokolade, Seife uſw. im Geſamtwert von
etwa 2300 M. geſtohlen. Vor Ankauf wird
gewarnt. Zur Ermittlung der Täter oder
Wiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Waren
iſt eine Belohnung ausgeſetzt. Angaben wolle
man der Kriminalpolizei mitteilen.

Hinaus in die Ferne
Bei gutem Wetter unternahm der Werk-

verein der Papierfabrik Gebr. Dietrich am
Sonnabendabend einen Ausflug nach dem
Auedörfchen Collenbey. Unter zahlreicher Be
teiligung und mit Vorantritt der Vereins-
kapelle geſtaltete ſich der kleine Ausflug zu
einem harmoniſchen Spaziergang. Jm Sinang-
ſchen Saale fand dann ein gemütliches Bei-
ſammenſein ſtatt, das mit einem flotten Tänz-
chen ſein Ende erreichte.

Neue „Landwirtſchaftsräte“.
Durch Beſchluß des Vorſtandes der halliſchen

Landwirtſchafts kammer und mit Zu-
ſtimmung des Landwirtſchaftsminiſters iſt nach
ſtehenden Herren die Amtsbezeichnung „Land-

wirtſchaftsrat“ verliehen worden: den Direkto-
ren der Landwirtſchaftsſchulen Palm in Wei-
ßenſee, Kind in Halle, Wagner in Torgau
und Hoppe in Arendſee, ſowie den Tierzucht
inſpektoren Meltzer in Torgau und Dr.
Lambrecht in Halle.

Landeshauptmann Dr. Hübener
machte im Rahmen der großen Rede, die
er bei Einbringung des Etats im ſoeben
beendeten Provpinziallandtag hielt, Aus
führungen grundſätzlicher Art über die
Sozialpolitik. Wegen Raumman-
gels war es uns damals nicht möglich,
näher auf die tiefſchürfenden Ausführun-
gen zu dem gerade jetzt ſo brennend ge
wordenen Problem einzugehen; wir holen
das nunmehr im folgenden nach. Die
Schriftleitung.

Der Landeshauptmann wies in ſeiner
Etatsrede zunächſt darauf hin, daß die ſozial-
politiſchen Aufgaben des Provinzialverbandes
nicht allein die älteſten, ſondern auch heute
die wichtigſten ſeien. Jm letztverfloſſenen
Jahre wären nun die geſamte Sozialpolitik
und Wohlfahrtspflege in ein kritiſches
Stadium getreten. Dies habe zunächſt
ſeinen Grund in dem Mangel an Mitteln,
ein Mangel, der grundſätz liche Erör-
terungen über den Wert oder den Unwert
der Volksfürſorge, über Maß und Art der-
ſelben ausgelöſt hätte. So habe der Preu-
ßiſche Staatsrat das Staatsminiſterium er-
ſucht, zu veranlaſſen, daß mit möglichſter Be
ſchleunigung die von den Gemeinden, Krei-
ſen, Provinzen und dem Staat für die Pflege
und Förderung der geiſtig und körperlich
Minderwertigen aufzuwendenden Koſten auf
dasjenige Maß herabgeſenkt würden, das von
einem völlig verarmten Volke noch getragen
werden könne.

Wohlfahrts-,Sport“ oder -Pflicht?
Jn der öffentlichen Diskuſſion hatten ſich

nunmehr den Vätern der vorgeleſenen Ent-
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angeſchloſſen, die von ganz anderen Motiven]
ausgingen. Da ſeien zunächſt diejenigen,
denen eine politiſch überhitzte Zeit alle ande
ren als die ſpezifiſch- politiſchen Intereſſen
genommen, und die taub geworden wären
für die Maſſennot der Zeit. Da ſeien ferner
die ewig Kleinmütigen, die in guten Zeiten
„himmelhoch jauchzend“ ſelbſt übertriebenen
Forderungen zugeſtimmt hätten, jetzt aber zu
Tode betrübt wären. Als ob die Wohlfahrts
pflege ein Sport für gute Zeiten und nicht
viel mehr eine Verpflichtung für die
Tage der Not darſtelle! Endlich hängten
ſich an jene Reſolution alte Gegner der So-
zialpolitik, jene, „die es ja ſchon immer ge
ſagt“, daß bei der übertriebenen Volksfür-
ſorge nichts Gutes herauskommen könne,
Dieſe Letzteren ſuchten jetzt die Zeit der Not
zu nutzen, um möglichſt alles auszureißen,
was in den vorangegangenen Jahrzehnten
ſeit der Kaiſerlichen Botſchaft vom Jahre
1882 geſät worden.

Grenzen auch für produktive Fürſorge
Selbſt für den Fachmann ſei es ſchwer,

in ſolchem Streit des Tages ein klares Bild
zu gewinnen. Allmählich ſchälten ſich jedoch
einige richtunggebende Geſichts-
punkte heraus. Zunächſt müſſe immer wie
der darauf hingewieſen werden, daß ein ge-
waltiger Teil der ſozialen Aufwendungen
ſelbſt unter rein ökonomiſchen Geſichtspunkten
geſehen nützlich und produktiv ſei. Wenn
man 6000 Geiſteskranke in den Provinzial
anſtalten bewahre, hindere man nicht nur
Störungen der öffentlichen Ordnung, dieſer
Grundlage aller wirtſchaftlichen Tätigkeit,
ſondern befreie gleichzeitig 6000 Familien von
einer lähmenden Laſt. Die Koſten der Für-
ſorgeerziehung ſetzten ſich zwar nicht

ſchließung zahlreiche Gefolgsleute

Landtagsſchluß nach langen, oft nur allzu
qualvollen Redeſchlachten! Am Sonnabend
mittag war es wirklich ſo weit, nachdem der
Herr Oberpräſident noch eine ſehr ſchöne Rede
geredet hatte, in der er den geſchmeichelt zu-
horchenden Abgeordneten unter anderem lo-
bend zuerkannte, daß ſie die „Bürde der
Selbſtverwaltung“ gewahrt hätten; freilich
ſetzte der Oberpräſident hinzu, daß die Regie-
rung andernfalls einen Staatskom-
miſſar zur Zwangsetatiſierung hätte er-
nennen müſſen. Der Haushalt der Provinz
wurde von der Mehrheit des Hauſes ange-
nommen, allerdings (wie wir ſchon am Sonn-
abend berichteten) ſtark gekürzt, damit
die Provinzialumlage auf der alten Höhe von
13,5 Prozent gehalten werden konnte.

Dieſe Droſſelung des Etats war ſelbſtver-
ſtändlich, in Anbetracht der allgemeinen Not-
lage, angeſichts derer eine weitere Belaſtung
der Wirtſchaft gänzlich ausgeſchloſſen erſchien,
geradezu Pflicht aller wirklich verantwor-
tungsbewußten Landtagsabgeordneten. Und
mit dem ſchönen Gefühl ſolch getaner Pflicht
haben nun die Herren Abgeordneten nach
Hauſe ſahren können. Die Landesverwal-
tung bleibt auf dem Schlachtfeld. Für ſie er-
gibt ſich jetzt die große Frage Was nun?“,
wie auskommen mit den gekürzten Poſitionen
in faſt ſämtlichen Einzelhaushalten? Man
wird es den verſchiedenen Dezernenten wohl
glauben dürfen, daß ein Auskommen mit den
jetzt bewilligtes Mitteln für ſie eine faſt un-
lösbare Aufgabe darſtellt, zumal niemand
weiß, ob die in ihrer Höhe zumeiſt ſehr op-
*imiſtiſch geſchätzten Einnahmen überhaupt
je einkommen werden. g

Jm Grunde gibt es im Rahmen des ovr-
dentlichen Haushalts der Provinzialverwal-
tung nur noch eine Möglichkeit zu
ſparen, und das ſind die Perſonalaus-
gaben, die unter den verhängnisvollen Ein-
flüſſen der allgemeinen Verparlamentariſie-
rung unerträglich hoch anſtiegen. Perſonal-
abbau wird notwendig werden, um überhaupt
mit dem gekürzten Etat auszukommen. Und
dieſer Abbau wird in rigoroſeſter Weiſe durch-
geführt werden müſſen, ohne Rückſicht dar-
auf, ob die gerade regierenden Parteien“ bei
ſolchem Vorgehen Wahlſtimmen verlieren.
Man muß abbauen, da es ſich lohnen wird!

Vor Tau und Tag.
„Der Mai iſt gekommen

Der vielbeſungene Wonnemond hat geſtern
ſeinen Einzug gehalten mit Vogelſang und
Sonnenſchein, wie es nicht ſchöner auszu-
denken war. Vor Tau und Tag ſchon ſaß der
Gelbſchnabel in ſeinem ſchmucken, ſchwarzen
Hochzeitsfrack auf der höchſten Spitze des
knoſpenden Birnbaums und begrüßte den 1.
Mai mit einer Jubelhymne, ſo hell und hoch
und durchdringend, als wollte die Maien-
freude die kleine Bruſt zerſprengen, während
die Nachtigall ihr Liebeslied fern von aller
menſchlichen Wohnſtätte im zarten Grün un-
ſerer Anlagen ſang.

Bald zeigte ſich die Sonne am blauen Fir-
mament in majeſtätiſcher Schönheit und weckte
Leben und Fruchtbarkeit. Millionen von Blü-
ten hatten nur auf ihre wärmenden Strahlen
gewartet, um ihre weißen Blütenblätter zu
entfalten. Millianen von Bienen und Käfer

für den Provinzialverband, aber für die Ge-
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Landkagsſchluß mit gekürzkem Ekak

und frommen Wünſchen des Herrn Oberpräſidenten.
Und grade hier würde die beabſichtigte Wir-
kung Entlaſtung für die heimiſche Wirt-
ſchaft nicht lange auf ſich warten laſſen.
Bald genug würde ſie ſpürbar werden, und
Zeit wird es dazu nachgerade

Noch konnten die Sozialdemokraten
„auf hohen Roſſen“ den Landeshauptmann
koramieren wegen ſeiner auf Jdealismus ſich
gründenden Einſtellung zur Sozialfürſorge.
Noch konnte die SPD. das verhängnisvolle
Dogma vertreten, daß Sozialismus Ratio-
nalismus bedeute. Wie lange noch? Wir
alle wiſſen, daß es in allernächſter Zeit mit
der liberaliſtiſch- ſozialiſtiſchen Demokratie vorbei
ſein wird, vorbei auch mit dem Parlament-
ſpielen roſa angeſtrichener Spießbürger
Schon deutet ſich der neue Kurs an. Neue
Wege wird man gehen müſſen zu dem ewig
gleichen Ziele, zum Beſten von Heimat und
Vaterland! Und in dieſem Sinne unter-
ſchreiben auch wir den Abſchiedswunſch des
Magdeburger Oberpräſidenten an den ſchei-
denden 47. Landtag der Provinz Sachſen.

Letzte Referate und Beſchlüſſe
auf der 4. Vollſitzung des Provinziallandtages.

Zum Schluß der Sonnabendſitzung wurden
noch einige Berichte entgegengenommen, ſo
der Bericht des Feuerſozietätsausſchuſſes über
die Provinzialausſchußvorlage betr. Haus-
haltsplan über die Ausgaben der Städte-
feuerſozietät der Provinz Sachſen für die
Jahre 1932 und 1933; nach dem Bericht über
die Vorlage des Oberpräſidenten über die
Jahresrechnung der Städtefeuerſozietät für
1930 erteilte man Entlaſtung. Ferner nahm
man Kenntnis von dem Verwaltungsbericht
der Städtefeuerſozietät für 1931, dem Bericht
über die Hauptrechnung der Landfeuerſozietät
der Provinz Sachſen für 1930 und dem Ver-
waltungsbericht dieſer Sozietät für 1930. Ein
Antrag der Landvolkpartei, die

Beiträge für die Landfenerſozietät
der Provinz Sachſen in halbfährlichen Raten
einzuziehen, wurde angenommen. Endlich
wurden die Mitglieder und Stellvertreter aus
den Stadt- und Landkreiſen für den Waſſer-
beirat gewählt. Damit war die Tagesordnung
der vierten Vollſitzung und zugleich die Ar-
beit des 47. Provinziallandtages erledigt.
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lein ſtanden in Bereitſchaft, als Gäſte bei ih-
nen einzukehren, zu nehmen und zu geben.
Auch der Rundfunk, der jetzt eine halbe
Stunde früher aufſteht, ſang unentwegt ſeine
Maienlieder in Zimmern und auf die Gafſfen
hinaus, wenn auch die Gartenammer immer
wieder mahnte „S'iſt noch zu früh!“ Und die
Rotſchwänzchen, gleich übereifrigen Kindern,
die in lauten Pauſen Ruhe ſchaffen wollen,
ihr warnendes „Sat--t“ ertönen ließen, wohl
in Anbetracht der vielen Langſchläfer, die da
denken „Und der Morgen ſo ſchön im Bett!“

Nach und nach erſchienen auch die Menſchen
in großen Scharen auf der blühenden Bild-
fläche, um ſich im blühenden Maien zu er-
freuen. Ueberall erklangen die vielen Maien-
lieder, und alles war Luſt und Fröhlichkeit.
Die Peſſimiſten aber, die an allem nur die
Schattenſeiten ſehen, meinten: „Der 1. Mai
ein Sonntag! Wenn das nur gut geht! Da
gibts wieder Hochwaſſer, wie im vergangenen
Jahre!“
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Landeshauptmann Dr. Hübener
über die Kriſe der deutſchen Sozialpolikik.

ſamtheit in großen geldmäßig erfaßbaren
Nutzen um. Dieſe Beiſpiele ließen ſich be-
liebig vermehren. Andererſeits bahnte ſich
die Erkenntnis an, daß jede Wohlfahrts-
pflege in den verfügbaren Mitteln ihre
Grenze zu finden habe.

Kraft zu Liebe und Opfer.
Auch auf dem Gebiet der Sozialpolitik

müſſe ſcharf gerechnet werden, ſo peinlich es
aüth jedem natürlichen Empfinden ſein möge,
den Wert von Menſchenleben, ja von Men
ſchenſeelen, in Geld ausdrücken zu ſollen.
Ueber dieſen Grundſatz wäre man ſich bei der
Landesverwaltung zunehmend klar geworden
Aber wo die Grenze des Möglichen liege,
dies wäre eine Frage, die ſich für jeden Ein-
zelnen nur beantworte nach der Skala ſeiner
ſubjektiven Lebenswerte. Wem die
Wirtſchaft, alles ſei, der werde ſehr viel en-
gere Grenzen ſehen, wer hingegen glaubt,
daß auch eine Nation nicht vom Brot allein
lebe, ſondern auch von ihrer Kraft zu
Liebe und Opfer, der werde dieGrenze weiter hinauszurücken beſtrebt ſein!
Solange noch hunderttauſende von Automo-
bilen vorzugsweiſe um des Vergnügens
ihrer Beſitzer willen durchs Land führen, ſo
lange noch Milliardenbeträge für Tabak und
Alkohol ausgegeben würden, und ſolange
man den Beamten und öffentlichen Angeſtell-
ten noch die gegenwärtigen Gehälter und
Vergütungen zahle, ſolange ſei es nicht zu
läſſig, die Grenzen des für die Volksfürſorge
Möglichen ſehr viel enger zu ſtecken, als der
Entwurf des Haushaltsplans der Provinz
dies getan.

Hilfsbereitſchaft in ihren Gründen.
Zwar könne 'man die ſoziale Hilfsarbeit

an vielen Stellen mit guten ratio nellen
Erwägungen ſtützen; oft genug ſei ja das
Gute zugleich das Klügſte! Manmöge ſich noch ſo ſehr bemühen, die Grenzen
des Möglichen und damit zugleich Not-
wendigen durch Statiſtiken und Unter
ſuchungen zu ermitteln, zu einem befriedigen-
den Ergebnis käme man damit nicht! Die
tiefſte Wurzel der Fürſorge ſei eben doch nicht
die Klugheit, ſie komme aus den geheimnis-
vollen Tiefen des Lebens des einzel-
nen und des Volkes. Möge man ſprechen
von einer notwendigen Konſequenz geſell-
ſchaftlicher Entwicklung, möge man reden vom
„Kategoriſchen Jmperativ“, von dem Grund-
ſatz, daß das Moraliſche ſich immer von ſelbſt
verſtehe, oder möge man ſprechen vom Wil-
len Gottes, wie er ſich im Gewiſſen und
in der Geſchichte offenbare alle drei Ge
danken liefen doch zuletzt darauf hinaus:
Die Wurzel der Wohlfahrtspflege iſt
irrationgal! Dieſe Anſchauung ent-
ſpringe nicht Schwärmerei, ſondern einer im
Studium der Geſchichte und in der Beobach-
tung der Gegenwart gewonnenen nüchternen
Erkenntnis von der Problematik der von
Tag zu Tag wechſelnden ſozialpolitiſchen
Programme.

Mehr Ehrfurcht vor dem Elend!
Wenn man ſo den Jrrweg der rein rati-

onalen Betrachtungsweiſe erkannt habe,
werde man dies ſcheine jedenfalls die erſte
praktiſche Konſequenz ſolcher Betrachtungs-
weiſe zu einer größeren Ehrfurcht vor
dem Elend kommen, das ja der Gegenſtand
all unſerer Fürſorgearbeit. Wüßten denn
jene, die für den Kampf gegen Not und Elend
beſtenfalls gewiſſenhafte Pflichterfüllung mit-

nach der das Elend, gegen das man ſtändig
kämpfen müſſe, für unſer Volk und für die
Menſchheit ſchlechthin ein „Uebel“ wäre?
Niemand könne zwar ſagen, weshalb ſoviel
Krankheit, Verbrechen und andere Not der
Menſchheit zu tragen aufgegeben. Aber
wüßten denn jene Tadler der Weltordnung,
wie eine Menſchheit ſich ausnehmen würde.
in der eine ewige Jugend in Kraft und
Schönheit den Tod erwarte?

Darum beſter Einſatz der Mittel.
Kein geringerer als Leſſing habe ein-

mal geſagt. wenn er zu wählen hätte zwi-
ſchen der Wahrheit und dem Streben nach
ihr, daß er das letztere vorziehen würde.
So werde auch unſerem Volk wie der Menſch-
heit jener unabläſſige Kampf gegen Not und
Tod zum Heil gereichen; oder anders aus-
gedrückt: auch das Elend habe ſeine wichtige
geſellſchaftliche Funktion! Und darum müſſe
die Frage der Wohlfahrtspflege, ihres Ab-
baues oder ihrer Ausgeſtaltung mit tieferer
Ehrfurcht vor der uns geſtellten Aufgabe be-
handelt werden, als dies unter dem Druck
der Not der Zeit vielfach geſchehen. Und
dieſe Ehrfurcht werde nötigen zu über-
legen, wie man die beſchränkt zur Verfügung
ſtehenden Mittel am beſten einſetzen könne.

Beachtlich erſcheine hier eine weitere Ent-
ſchließung des Staatsrats, in der das Staats-
miniſterium erſucht würde, in Fühlung-
nahme mit den dazu berufenen Stellen Maß-
nahmen zu treffen, um ken anerkannten
Lehren der Eugenik eine größere Verbrei-
tung und Beachtung zu ſchaffen. Dieſer
Frage werde in Zukunft ganz allgemeine
verſtärkte Bedeutung beizumeſſen ſein!
Ferner werde man ſich deshalb in höherem
Maße als bisher der vorbeugenden Fürſoroe
widmen müſſen, die bei geringeren Ken

reche.

brächten, ob ihre Grundeinſtellung richtig ſei,



Erörterung des Programms der NSDAP.
beim Junglandbund gewiß ein Vorgang,
der von allgemeinen Jntereſſe ſein dürfte.
Denn jeder Stand muß ja heute ob frei
willig oder widerwillig Stellung nehmen
zu dieſer, aus den Tiefen hervorbrechenden,
das ganze Volk aufwühlenden Bewegung.
So war es zweifellos ein Zeichen erfreulichen
Dranges zur Erkenntnis, daß am Sonntag
nachmittag der Junglandbund Kreis
Merſeburg das Thema „Jungbauerntum
und Nationalſozialismus“ zur Ausſprache
geſtellt hatte.

Nachdem Jungbauernmeiſter Killge-
Rampitz die erſchienenen Mitglieder be
grüßt hatte, hieß er beſonders herzlich den
Redner des Tages, Dr. Wendenburg-
Geuſa willkommen, ferner als Gäſte den
Landtagsabgeordneten und Kreisleiter der
NSDAP. Simon-Leuna, Landbundge-
ſchäftsführer Teichmann, Landwirtſchaftsrat
Heim und Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch
(die letzteren Beiden von der Landwirt-
ſchaftsſchule Merſeburg).

Der Jungbauernmeiſter führte hierauf noch
aus, daß nach den Preußenwahlen mit dem
völligen Zuſammenbruch der Mittelparteien
man von der Regierung verlangen müſſe, daß
ſie Platz mache neuen Männern, die endlich
für ſechs Millionen Erwerbsloſe Arbeit
ſchafften und die Rentabilität der deutſchen
Landwirtſchaft wiederherſtellten,

Dr. Wendenburg
ging in ſeinem Referat von dem Zuſammen
bruch im November 1918 aus, der die Soztal-
demokratie zu Frankreichs größter Genug-
tuung ans Regiment kommen ließ. 13 Jahre
furchtbarſter Not ſeien die Folge geweſen
und jetzt wäre nur noch eine Volksbewegung
von ſtraffſter Gliederung im Stande, wieder
Ordnung zu ſchaffen. Die deutſchen Rentner
Hätte man um ihre Erſparniſſe gebracht, das
Bauerntum um ſeine Betriebskapitalien,
neuerdings wieder durch die Deflation, die
ja praktiſch nur eine Entwertung aller Sach-
werte bedeute.

Habe das herrſchende Syſtem die deutſche
Landwirtſchaft zu Grunde gerichtet, ſo wolle
der Nationalſoziglismus wiederaufbanen!

Hierzu ſei zunächſt notwendig, daß man nach
dem Vorbild ſchon ſo vieler Reiche in Europa
ſich vom Golbſtandard freimache, für den
der Marxismus ſo gut wie der internationale
Liberalismus, aber auch der liberal Na-
tiongalismus unentwegt einträten Na-
tionalſozialiſten forderten die El rung
einer Währung, die anſtatt durch Gold mit
vaterländiſchen Grund und Boden gedeckt
werde. Komme man zu einer ſolchen „Lei-
ſtungswährung“, ſo würde es auch mög-
lich ſein, den land wirtſchaftlichen Betrieben
Kredite direkt zu geben und damit zu niede-
ren Zinsſätzen.

Erſt wenn durch eine gänzlich neu orien-
tierte Politik im gekennzeichneten Sinne die
Rentabilität der deutſchen Landwirt-
ſchaft wiederhergeſtellt ſei, könnten Verbeſſe-
rungen in der Agrartechnik Erfolg haben.
Das Bauerntum müſſe, wie unter Bismarck,
wieder zum Eckſtein der vaterländiſchen Ge-
ſamtwirtſchaft werden. Das nationalſoziali-
ſtiſche Programm beſtimme deshalb, daß land
wirtſchaftlich nutzbarer Boden nur in Händen
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ſeien wir doch an Raum beſchränkt, und ſei
doch unſere Induſtrie hoffnungslos überſetzt.

Durch geſunde Siedlungspolitik gelte es
jetzt, den Jnduſtriearbeiter auf das Land
zurückzuführen, wofür ein vernünftiges
Verhältnis von Groß, Klein und Mittel
betrieben Vorausſetzung wäre.

Der Nationalſozialismus wiſſe genau, daß
keine Volkserhebung ohne das Bauerntum
möglich, und darum betreibe er eine ſo kon
ſequente Agrarpolitik. Dies erkenne die
Landwirtſchaft heute auch ſchon an: hätten be
reits die Kammerwahlen vor wenigen Wo-
chen der NSDAP. große Erfolge gebracht,
ſo wäre ſie jetzt aus den Landtagswahlen als
ſtärkſte Bauernpartei in Preußen
überhaupt hervorgegangen!

Wille zum Siedeln bedeute gleichzeitig be
wußte Oſtpolitik; denn im großen Stil
ließen ſich nur noch dort die zweiten und
dritten Bauernſöhne ſowie die Vorwärts-
ſtrebenden unter den Landarbeitern unter
bringen. Der Zukunftsſtaat der National-
ſozialiſten werde wie Muſſolini ſeine Ge
treideſchlachten ſchlagen, und gelinge
es, den Ernteertrag aus dem deutſchen Bo
den nur um 15 Prozent zu erhöhen, ſo ſei die
Selbſternährung geſichert und damit die ſo
häufig beſtrittene Möglichkeit einer Autar
kie für Deutſchland bewieſen! Mit Hilfe
der Arbeitsdienſtpflicht werde man
im größten Maßſtabe die Drainage aller noch
n völlig ausgenutzten Böden betreiben.

nd
würde ſo aller vaterländiſcher Grund und
Boden höchſtwertig geſtaltet worden ſein,
dann könne auch kein Zweifel mehr beſtehen
über die Deckungsfähigkeit der hieranf auf

*auten „Leiſtungswährung“.
ſehe das große Ziel aus, das ſich die

M OAP. agrarpolitiſch geſteckt habe. Er
reichen laſſe es ſich nur unter zielbewu ß-
ter Führung, nie von Jntereſſentenver-
tretern, die ja zwangsläufig am ſo verhäng-
nisvollen parlamentariſchen Kuhhandel teil-
nehmen müßten. Jm nationalſozialiſtiſchen
Staat werde für Parteien kein Platz mehr
ſein; hier würde vielmehr das einige
Volk in ſeiner Berufsgliederung in Stände-
kammern die großen allgemeinen Wirtſchafts
fragen beraten, der Staat allein aber werde
letzten Endes entſcheiden zum Beſten der
Volksgemeinſchaft, im Sinne des Haupt-
punktes des Prögramms der NSDAP. „Ge-
meinnutz vor Eigennutz!“

Jn der Ausſprache ſchnitt Geſchäfts-
führer Teichmann die Frage an, wie ſich
die NSDAP. zu dem Problem des derzeitigen
Arbeitsrechtes mit ſeinen unerträglich ſtarren
Tarifſyſtemen ſtelle.

Abgeordneker Simon
gab hierauf folgende Auskunft: Der Natio-
nalſozialismus werde Schluß machen mit der
unorganiſchen Wirtſchaft des liberaliſtiſchen
Syſtems, Arbeitgeber und Arbeitnehmer in
allen Ständen wieder zur Arbeits gemeinſchaft
zuſammenſchweißen. Für beide Teile würde
es zunächſt Pflichten und dann erſt Rechte
geben, Rechte, die ſich nicht auf ſtarren Nor-
men gründeten, ſondern nach dem Grundſatz
Friedrichs des Großen „Jedem das Seine“

Der Liberalismus könne, wie ſeine ganze
Geſchichte beweiſe, nie landwirtſchafts-
fördernd ſein.

Wer rekkek die Landwirkſchaft?
Ausſprache beim Junglandbund über Argrarprogramm der RsDAP.

iſche Syſtem heute überall in der Welt nach
ernichtung der vaterländiſchen Volkswirt-

ſchaften der Landwirtſchaft, des Handwerks
wie der mittelſtändiſchen Wirtſchaft über-
haupt völlig am Ende. Der National-
ſozigalismus wolle jetzt das deutſche Volk
Wir zur organiſchen, zur nationalen

irtſchaft führen. Und da wagten es
ausgerechnet jene „Liberalen“ zu prophezeien,
daß Herrſchaft der Nationalſozialiſten Jnfla-
tion bedeute; als ob nicht die unproduktiveArbeitsloſenfür orge des heutigen Syſtems
ſchon längſt ſchlimmſte Jnflation darſtelle!
Beſſerung werde erſt eintreten, wenn die
Wirtſchaft wieder Diener des Volkes ſein
werde und das Geld Diener der Wirtſchaft,
nicht umgekehrt wie es heute ſei, wo man das
kapitaliſtiſche Syſtem dulde, wenn man von
deſſen Profit nur, genügend abbekomme.

Nachdem vom herrſchenden Syſtem in
Deutſchland Handel und Gewerbe ruiniertf
ſeien, komme jetzt die Landwirtſchaft

Der Alltag vor dem Richter

Wenn ein richtiggehender Republikaner
oder gar ein mit „Moskau“ geimpfter Welt-
revolutionär das königliche Schach-
ſpiel betreibt, in dem König und Königin
nach monarchiſtiſchen Gepflogenheiten die
oberſten Herrſchaften ſind, dann iſt das ein
Widerſinn für den ſtarren Puritaner republi-
kaniſchen Gepräges. Doch dem Keſſelſchmied
Willi J. in Leung waren ſolche Erwägungen
offenbar „Wurſcht“:

Er fröhnte dem Schachſpiel wie der bürger-
lichſte Verehrer dieſes königlichſten und
geiſtreichſten aller Spiele!

Ob Willi J. es darin zur Meiſterſchaft ge-
bracht hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis.
Offenbar iſt Schach aber nicht ſeine, alles an-
dere ausſchließende Leidenſchaft. Denn nicht
ſehr lange widmete er ſich am Abend des
8. März in einer Gaſtwirtſchaft dem Schach-
ſpiel, ſondern begann bald ein anderes,
weniger edles Spiel, nämlich die Verul-
kung eines anderen Gaſtes, eines
Herrn M., der dieſen Abend ſeine durſtige

etwas kräftig unter Alkohol geſetzt
atte.

Als der Gaſtwirt ſah, daß die „Scherze“
mit dem Angeheiterten allzu bedenklich wur-
den, ſchloß er die Gaſtſtätte und jedermann be-
gab ſich auf den Heimweg. Natürlich auch
Herr M., während der Keſſelſchmied vor dem
Gaſthauſe mit einem anderen zunächſt ſtehen
blieb und einige Worte wechſelte, bis auch
dieſer ſeiner Wohnung zuſchritt, während J.
ſeine Wege ging. Als Herr M. nun in die
Nähe ſeines Heims gekommen war. erhielt
er plötzlich von hinten her einen Schlag ins
Geſicht, ſo heftig, daß das Naſenbein brach,
ein Auge erheblich verletzt und andere Kopf-
teile beſchädigt wurden. Wahrſcheinlich durch
Sturz brach auch eine Rippe. M. hatte ſich
aber, ehe er ſtürzte, noch umſehen können
und hierbei Willi J. erkannt! Der Ver-
letzte wimmerte und ſchrie, ſo daß ſeine
Gattin munter wurde und mit Hilfe eines
Nachbarn ihren Mann in die Wohnung

von wirklichen Bauern ſich befinden dürfe;

ten e W„Morgen gehl's uns gut!“
Gaſtſpiel, der Städtiſchen Theater Leipzig

im Geſellſchaftshaus Lenna.
Das heutige Theaterpublikum bevorzugt

zwei Sorten von Theaterſtücken: ſogenannte
Zeitſtücke, die ſich mit der Miſere unſerer
Tage befaſſen und revueiſierte Ausgrabungen
aus früheren Jahrzehnten, deren Hauptmerk-
mal langbeinige Girls und, wahrſcheinlich
um auch hier das Zeitgemäße zu dokumen-
tieren, dürftio- Bekleidung ſind. Beides
zuſammen: zzeitſtück und Ausgrabung, jedoch
in full dreß und faſt ohne Girls denn
die, die auſtreten, ſind keine iſt das von
Robert Meyn inſzenierte, einer alten Wie-
ner Poſſe entlehnte Singſpiel von Hans
Müller „Morgen gehts uns gut!“

Es iſt die Geſchichte des kleinen Mädchens.
das eine große Schauſpielerin ſein möchte.
und doch nur ein dummes Gänschen iſt. Ge-
wiß eine Geſchichte, die durchaus zeitgemäß
iſt und die auch nicht die nötige Lebenswahr-
heit entbehren läßt. Die Sache iſt alſo die:
bewußtes Gänschen iſt Stubenmädchen bei
einer großen Diva, die es iſt ein Privileg
der Künſtler, Launen haben zu dürfen aus
irgendwelchen unduyrchſichtigen Eiferſuchts-
gründen nicht mehr mitſpielt und gleich-
zeitig ihr Stubenmädchen davonjagt. Das
Gänschen nun, ſeiner höheren Aufgaben be-
wußt, ſetzt mit Hilfe ſeines Bruders einen
Rieſenſchwindel in Szene, betört den Autor
(auch Gänſe können betören!) und bekommt
die Rolle der Diva. Großer Freudentaumel
und Schnapskonſum und am Abend Durch-
fall nach ihrer Meinung. Das happige

Ende (warum immer „happy end“?) kommt
jedoch, als die Kritik einen großen Erfolg
aus ihrem Auftreten macht und der betörte
Autor ſeine Torheit zur Vollendung bringt,
indem er das Gänschen heiratet.

Die Sache iſt nicht ohne Witz aufgezogen.
über deſſen Güte man fedoch oft verſchiede-
ner Meinung ſein kann. Nett iſt das fünfte

Darum ſei ja auch das liberaliſtiſch kapitali-

und „nachempfunden“ iſt. Vom „Sing-
ſpiel“ iſt nicht gerade immer viel zu merken,
zumal auch die ſtimmlichen Gaben der Dar-
ſteller nicht überwältigend waren. Trotzdem
aber „lag Muſike drin“. Das Waldo Ol-
tersdorf- Orcheſter unter Th. Günther
Mayer machte recht hübſche Muſik, an-
ſpruchslos, wie die von Ralph Benatzky auf
neu friſierten alten Melodien eben ſind. Jm-
mer an der Wand lang

Ganz obenauf war jedoch Karin Viel-
metter, das Gänschen. Blond und blöd,
ſchüchtern und „feuchtnäſig“ (Verzeihen Sie
die vielen „Komplimente“, Fräulein Viel-
metter!) ſpielte ſie ihre Rolle im vorderſten
Vordertreffen. Erſt weit, weit hinter ihr
kamen die anderen: Joachim Gottſchalk,
der Bruder, ſympathiſch und freundlich, der,
ein braver Poſtbote (oh, köſtliche Regie!)
plötzlich im eleganten Dreſſing Gown er-
ſcheint. Nicht gerade ſchmeichelhaft für den
Journalismus die Beſetzung der Rolle des
Autors und Schriftleiters der „Morgen-
ſtunde“ mit Alexander Golling, der be-
ſtimmt weit mehr für den Boxerberuf präde-
ſtiniert iſt. Sehr gut, ſehr witzig, und ſo
ſchön ſächſiſch war Albert Garbe, der Re-
daktionsdiener, der nur viel zu wenig zu tun
hatte. Von den übrigen ſeien genannt: Wal-
ter Kiesler, der Baron, ſteif und uner-
heblich; Jrmgard Gaſt, die Freundin des
Poſtboten, ſündig und ſüß und ſchließlich
Theſſa Wenk, wenig zu ſehen, aber ſehr
günſtig.

Das weniger zahlreiche als ſehr lachfreu-
dige Publikum amüſierte ſich köſtlich und
klatſchte eifrig. Werner Gilles.

Neue Mitglieder der Preußiſchen Aka
demie der Wiſſenſchaſten. Die Akademie der
Wiſſenſchaften in Berlin hat den emeritier-
ten ordentlichen Profeſſor der Botanik an
der Univerſität Jnnsbruck, Hofrat Dr, Emil

einricher, und den Profeſſor Dr. Duken-
field K. Seott in Oakley Hanuts (England),

Bild, in dem auch im Zuſchauerraum mitge-
ſpielt wird, was wiederum äußerſt zeitgemäß

zu korreſpondierenden Mitgliedern per
phyſikaliſch-mathematiſchen Klaſſe

Bauerntum
ganzen Vo

die Schickſalsgemeinſchaft aller Stände klar
werde. Schon einmal in der deutſchen Ge
ſchichte ſeien die Bauern aufgeſtanden
wider ihre Bedrücker damals erfolglos, da
ohne rechte Führung. Heute gelte es wieder-
um für den Bauern, zu kämpfen um die hei-
matliche Scholle, um das Vätererbe. Der
Bauer müſſſe jetzt marſchieren, r ſein Lebens
recht wiederzuerobern. Der ationalſozia-
lismus aber wolle ihm helfen beim Wieder-
aufbau der mittelſtändiſchen Wirtſchaft durch
die Schaffung eines ſelbſtbewußten freien
deutſchen Arbeitertums.

Nachdem Dr. Wendenburg noch kurz
über die Reichstagsanträge der NSDAP. mit
dem Ziele der Amortiſation der ungeheuer-
lichen derzeitigen land wirtſchaftlichen Ver-
ſchuldung geſprochen hatte, kamen

noch eine ganze Reihe anderer Fragen
zur Sprache, wie Beleihun land wirtſchaft
licher Betriebe überhaupt, Reform der Sozial
fürſoge, Erſetzung des heute geltenden römi-
ſchen Rechtes durch ein deutſches „Gemein-
recht“, Bodenreform im nationalſozialiſtiſchen
Sinn und anderes mehr. Junglandöbund-
meiſter Killge ſchloß dann den überaus
intereſſant verlaufenen Ausſprachenachmittag
mit herzlichem Dank an die Referenten.

an die Reikhe. Das
nur no retten, wenn

„Schachmaft“ auf vier Monake!
Wenn aus Spiel bitterböſer Ernſt wird.

Wegen ſchwerer Körperver-letzung mittels hinterliſtigen Ueberfalls
ſtand nun Willi vor Gericht. Hier ſchwor er
Stein und Bein, da er an jener Mißhand-
lung ganz unſchuldig wäre. Aber aus der
Zeugenvernehmung gewann das Ge
richt die Ueberzeugung, daß J. doch der
Täter geweſen iſt. So hatte ein Zeuge
einen Mann hinter M. hergehen ſehen, der
nach Geſtalt und Gang dem Angeklagten
durchaus glich. Und M. ſelbſt bekundete aufs
beſtimmteſte, daß er den J. erkannt hätte!

Die weiße Weſte des Angeklagten zeigte
leider ſchon 13 ſchwarze Tupfen. Bekannt-
lich eine Unglückszahl! Wenn auch die bis-
herigen Straftaten des Angeklagten zumeiſt
anderer Art waren, ſo hat er doch eine Strafe
auf dem Kerbholz auch ſchon wegen Körper-
verletzung 18 Urteil lautete auf 4 Mo
nate Gefär zuſätzlich zu einer noch zu
verbüßenden, rechtskräftig gewordenen Ge
fängnisſtrafe von 8 Monaten. hm.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Bund Königin Luiſe,, Jugendgruppe: Mon
tag, dem 2. Mai, 8 Uhr, Zuſammenſein in der
„Grünen Linde“, Erſcheinen dringend erforder-
lich!

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Dienstag, den 3. Mai Singe
ſtunde. Donnerstag fällt Verſammlung aus,
dagegen am Freitag zur Monatsverſammlunag
des Kolonialvereins. Um zahlreiche Betei-
ligung wird gebeten.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „Wer nimmt die

Liebe ernſt“, Tonfilm Luſtſpiel.
Kammerlichtſpiele. „Kadetten“, Tonfilm.

Wettervorgerſage bis Dienstagabend: weſt
liche Winde, Regenſchauer mit Gewitterneigung,

brachte.

E. G. Kolbenheyer
„Das Geſetz in dir“.

Erſtaufführung im Leipziger Schanſpielhaus.

Profeſſor Markus Bödding, ein Wahlver-
wandter des Hebbelſchen Tiſchlermeiſters
Anton, verſteht die Welt nicht mehr: keiner
kann es ihm recht machen und am wenigſten
die Jugend, die Jazz tanzt. Er philoſophiert
mit Ausdauer über die verkehrte und ſchlechte
Welt und das Geſetz in ſich, das er nicht fin-
den kann. Unterdeſſen hat ſich ſeine Tochter
in einen Jüngling verliebt, der ihm nicht ge-
fällt, und der ein recht leichtfertiges Huhn iſt.
Es begeben ſich zwiſchendurch wirre Dinge.
Eine ſymboliſch-exrpeſſioniſtiſche Geſtalt er-
ſcheint und ſetzt ſich mit dem Profeſſor über
Jazz und ähnliche Verfallserſcheinungen aus-
einander. Dann hat der unheimliche Profeſſor
ein zweites Geſicht und ſieht ſeine Tochter tot.
Dann belauſcht er eine intime Unterhaltung,
die die Tochter mit ihrem Freund führt. Und
nun trägt er ſein Beſtes dazu bei, daß die
Tochter mit dem Jüngling durchgeht. Der
Jüngling unterſchlägt zuvor Gelder. Der
Profeſſor, der davon erfährt, tut alles, was er
zur Rettung des Paares und ſeiner Tochter
insbeſondec tun könnte, nicht. Der Jüngling
erſchießt die Tochter auf deren Bitten, wird
dann ſelber von dem Profeſſor in den Tod
gejagt. Und nun bezichtigt ſich der Profeſſor
des Mordes und will büßen, wir aber wer-
den mit dem tröſtlichen Bewußtſein entlaſſen,
daß der Profeſſor in das Zuchthaus kommen
und büßen wird.

Als ob es keine Mordkommiſſion gäbe, die
feſtſtellen wird, daß der junge Mann ſich ſelbſt
erſchoſſen hat. Außerdem wird uns, wenn wir
recht verſtanden haben, verſichert, daß der
Profeſſor das Geſetz in ſich entdeckt hat und
daß er, wenn er wieder das Zuchthaus ver
läßt, große Dinge tun und die Welt vom
Jazz befreien wird.

Das aber iſt ja der Hauptfehler des nicht
eben ſympathiſchen S iels, daß geredete geh e Delta wich an At an

er mm e tn
wärmer.

eine nicht verſtändliche Weiſe. Jm Leipziger
Schauſpielhaus führte Otto Werther die
Regie. Er konnte das Schauſpiel nicht klarer
und dramatiſcher machen als der Dichter, und
er konnte nicht verhindern, daß der Profeſſor,
den F. Lindner gaſtweiſe ſpielte, pathetiſch
und mit einem Nerventick deklamierte. Auch
die übrigen Rollen gerieten nicht eben lebens-
voll, am ergreifendſten war Gertrud Leng-
felder in der Rolle der märtyrerhaften
Gattin des ſympathiſchen Profeſſors. Der
zum Schluſſe ſtark einfallende Beifall. der den
Dichter vor die Rampe führte, galt ſicher mehr
dem Autor des „amor dei“ als dem undrama-
tiſchen Dramatiker. Allerdings fühlten ſich
viele Zuſchauer durch den weſentlich mitwir-
kenden Revolver und das wirre Ethos des
Profeſſors ergriffen. Flip.
Wochenſpielplan Stadttheater Halle.

Montag 2. Mai „Reifeprüfung“, Drama-
tiſcher Vorgang von M. Dreyer (20--22);
Dienstag 3. Mai „Rigoletto“, Oper von G.
Verdi (20--22,45); Mittwoch 4. Mai „Jagt ihn

ein Menſch“, Schauſpiel von G Kolben-
heyer (20-—22 30); Donnerstag 5. Mai „Der
Mann mit den grauen Schläfen“ Luſtſpiel
von Leo Lenz, Gaſtſpiel Harry Liedtke mit
eigenem Enſemble (20--22,30); Freitag 6. Mai
„Jagt ihn ein Menſch“ (20--22,30) Sonn-
abend 7. Mai „Rigoletto“ (19 39- 22,15); Sonn
tag 8. Mai „Morgen gehts uns gut“, Ope-
rette von R. Benatzky (15—1730); „Jm wel
ßen Rößl“, Revue-Oereptte von R. Bengaßz fo
(19,30 22,45).

Bühnenvolksbund Halle.

Montag 2. Mai (wahlfrei) „Reifeprüfung“
Karten m verfügbar. ittwoch 4. Mai für
C (Erſtaufführung) „Jagt ihn ein Menſch“
Kartenausgabe 2. bis 4. Mai; Wiederholung
für B Donnerstag 12. Mai. Montag 9. Mai
für D „Eugen Onegin“, Kartenausgabe 6. bis

Mai. Sonntag 8. Mai 11 Uhr vorm. Stadt
theaterbeſichtigung.
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zum Htreit um das Waſſerwerk

Gräfenhainichen.
Aus dem Leſerkreis geht uns

Zuſchrift zu:
„Ein neuer Fall Schönfeld“

überſchrieb man eine Nachricht vor etwa zwei
Jahren aus Gräfenhainichen und glaubte
einem großen Betrug, bei dem Neubau des
Waſſerwerkes, der Kläranlagen uſw. auf die
Spur gekommen zu ſein. Die Angelegenheit
wurde bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft
zur Anzeige gebracht, die jedoch eine Un-
regelmäßigkeit abſolut nicht entdecken konnte.
Nebenher wurden die Abrechnungen durch ein
beſonderes Schiedsgericht geprüft, wobei ſich
jetzt herausſtellt, daß der Unternehmer noch
rund 54 000 RM. zu erhalten hat. Die Prvo-
zeßkoſten belaufen ſich auf ſchätzungsweiſe
rund 20 000 RM., ſo daß die Bürgerſchaft von
Gräfenhainichen zum Spott auch noch den
Schaden hat, denn ſie darf heute rund 100 000
Reichsmark mehr bezahlen, als damals, wenn
ſie ſich mit dem Lieferanten und ihrem Sach-
verſtändigen gütlich geeinigt hätte.

Am 10. Mai d. läuft die Friſt ab, inber ſich die Stadt erklären muß, ob ſie nun
den neuen Vergleich, den das Schiedsgericht
gemacht hat, annimmt oder nicht.

folgende

Walpurgisfeier auf dem Brocken
Wernigerode. Von Wernigerode ſetzte ſich

am Sonnabend nachmittag ein Walpurgiszug
feſtlich geſchmückt J Bewegung hinauf zum
Brocken. Teufel, Hexen auf Beſen, Walpur-gisgäſte verließen unter Klängen der Kapellen
die Stadt, immer und immer wieder ſtür-mwiſch vegrüßt von vielen tauſend Bürgern.
Der Brockenmarſch leitete die Feier ein. Ver-lagsdirektor Raſſy (Wernigerode) hielt die
Begrüßungsanſprache an die Feſtgemeinde,
die heimiſche Harzdichterin Käthe Schulkenentbot einen ſelbſtgedichteten Walpurgiégruß.
Die Walpurgisrede wurde von Herrn Niehoff
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in
Halle gehalten, während Rechts sanwalt Hirſch-
berg die Damenrede ſchwang. Das bunte
Treiben wurde durch Geſang- und Muſikvor-
träge verſchönt. Eine „hölliſche Predigt“ um
Mitternacht auf der Teufelskanzel am lodern-
den Feuerſtapel beendete die offizielle Feier.
Laut klang es in die Maiennacht hinaus:
„Der Mai iſt gekommen Erſt gegen
vier Uhr früh verließ der Brockenzug den
Blocksberg.

Am Vortag der Walpurgisfeier war auf
dem Brocken noch einmal Schneefall einge-
treten. Es hatte etwa vier Stunden lang ge-
ſchneit, wodurch ſich eine Schneedecke von etwa
fünf Zentimetern bildete.

Revolver und 40 Diekriche.

Quedlinburg. Zwei ſchwere Jungens aus
Breslau, der Arbeiter H. und der Schloſſer
G., wollten auch Quedlinburg einmal mitihrem Beſuch beehren. Auf einem geſtohlenen
Motorrad trafen ſie vor einigen Tagen hier
ein, nachdem ihnen in Breslau der Boden zu
heiß geworden war. Sie brachten ausgezeich-
netes Handwerkszeug für ihre geplanten Ein-
brüche mit, geladene Revolver, etwa 40 kleine
und große Dietriche, Stahlzangen, „Knab-

berer“ und andere niedliche Dinge. Sie
hatten es in erſter Linie auf Quedlin-
burger Geſchäftshäuſer und Villen abgeſehen
und ſondierten nun das Gelände, wie ſie am
beſten zu ihrem Ziele kommen könnten. Jn
der Nacht zum Freitag ſollte der erſte Ein-

Merſeburger Dageblatt Kreisvlatt)

schulkinder paradieren vor der roken Fahne.

Erfurt. Unlängſt marſchierte eine Erfur-
ter Schulklaſſe unter Führung des Lehrers
Dautert auf dem Promenadenwege, der durch
den Luiſenpark an der Gera entlang nach
Hochheim führt, an einer dort in einem
Schrebergarten gehißten roten Fahne vorbei.Der Lehrer ordnete vorher die Marſchtolonne
der Schüler und ließ beim Vorbeimarſch von
den kleinen Kindern die „Jnternatio-
nale“ ſingen.,

Die Mitteldeutſche Ztg.“ bemerkt dazu:
Soweit haben wir es alſo ſchon in Erfurt

gebracht, daß am Tage nach der Preußenwahl
es ein Erfurter Jugenderzieher wagen darf,
etwa acht- oder neunjährige Kinder vor der
roten Fahne des Aufruhrs paradieren und ihr
Ehren erweiſen zu laſſen.

Der Schrebergarten, in dem die rote
Fahne gehißt war, liegt auf der ſogenannten
„Sandheide“ am Wege vom Luiſenpark nach
Hochheim, auf dem rechten Gera-Ufer. Der
Garten nebſt Fahne gehört dem Kommu-
niſten Kaiſer aus Hochheim. Er war bei
dieſer eigenartigen Huldigung ſelbſt an-
weſend und nahm den Gruß des Lehrers
Dautert entgegen.

er Lehrer ordnete, als er der rotenFahne anſichtig wurde, den Zug der Schüler

und ließ dann die Internationale anſtimmen.
So marſchierten die Schulbuben an dem Kom-
muniſten Kaiſer und ſeiner roten Fahne vor-
t Herr Dautert zog dabei vor beiden den
Hut.

Der Lehrer Dautert wohnt in Hochheim, iſt
aber in Erfurt an ber Sammelſchule an-
geſtellt. Wir möchten das Erfurter Schulamt
beim Magiſtrat einmal fragen, ob Herr Dau-
tert aus ſeiner Tätigkeit bet der Sammel-
ſchule das Recht herleiten darf, ungeſtört kom-
muniſtiſche Propaganda bei den ihm anver-
trauten Schülern treiben zu dürfen. Wir

fragen den Magiſtrat weiter, v er zu tun
gedenkt, um derartige ſkandalöſe Vor.-fälle ein für gllemal zu verhindern, und

wir bitten um baldige Auskunft darüber, was
mit dem Lehrer Dautert geſchehen ſoll, der
das ihm anvertraute Lehramt in ſo ſchnöder
Weiſe mißbraucht hat.

Nach unſerem Erachten und die geſamte
Erfurter Bürgerſchaft iſt mit uns der gleichen
Meinung gehört ein ſolcher Lehrer
nicht in eine preußiſche Schule!
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Lebenskundlicher Unterricht verboten.
Braunſchweig. Der Miniſter für Volks-

bildung hat ſeinerzeit von der ſozial-
demokratiſchen Regierung erlaſſene
Verordnung über den lebenskundlichen
Unterricht an den Schulen aufgehoben. Auch
geſonderter Unterricht in Lebenskunde darf
nicht mehr erteilt werden. Es iſt Aufgabe
der geſamten Unterrichts- und Erziehungs-
arbeit der Volksſchulen, ſittliche Lebensgrund-
lagen zu gewinnen und n Statt
der fortfallenden Unterrichtsſtunden in
Lebenskunde wird zunächſt an den bisherigen
weltlichen Schulen vermehrter Unter-
richt in Deutſch und Rechnen ein-
geführt. Es geſchieht dies im Hinblick auf
die Feſtſtellungen in einer amtlichen Denk-
ſchrift, wonach der Rechen-, und Deutſchunter-
richt in den weltlichen Schulen in erſchrecken-
dem Maße hinter dem Normalen zurück-
geblieben iſt. Die Höchſtzahlen der Kurs-
ſtunden in den übrigen Volksſchulen wird
für die Kinder, die vom Religionsunterricht
befreit ſind, um zwei erhöht. Die ausfallen-
den Stunden werden den Kindern mithin
nicht mehr geſchenkt, ſie müſſen dafür im
anderen Unterricht vermehrte Leiſtungen er-
zielen.

bruch ausgeführt werden. Es kam aber
anders. Die Polizei hatte von ihren Plänen
erfahren, und es gelang, die beiden Burſchen
vorher dingfeſt zu machen.

Von der wäſcherolle zerquetſchk.

Weimar. Am Freitag hat ſich im Roll-
raum eines Hausgrunöſtücks im Weſtviertel
der Stadt ein Unglücksfall ereignet, bei dem
die 35jährige Ehefrau Käthe G. den Tod
fand. Die Eheleute G. betreiben eine
Wäſcherei; die Wäſche pflegte die Ehefrau G.
auf der elektriſchen Rolle zu rollen. Als ſich
lich über die Mangelplatte gebeugt haben, ſo
die Rolle in Bewegung befand, muß ſich die
Verunglückte in irgendeiner Handhabung ſeit-
daß ſie von dem Mangelkaſten erfaßt und ihr
der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Erſt als
eine Nachbarin mit dem Beſitzer den Raum
betrat, konnte die Frau aus ihrer Lage be-
freit werden. Der herbeigeruſene Arzt konnte
nur noch den Tod feſtſtellen.

Unfall in der Kiesgrube.

Bruckdorf. In der Lippertſchen Kiesgrube
brach unter der Laſt einer gefüllten Feld-
bahnlore die Transportbrücke zuſammen.
Mit der Lore ſtürzte der Arbeiter Merker
in die Tiefe. Mit ſchweren inneren Ver-
letzungen mußte er ins Krankenhaus gebracht
werden.

Bis 3000 Mark bi bürgerſteuerfrei.

Artern. Jn der Stadtraktsſitzung wurde der
von der Linksfraktion eingebrachte Antrag
angenommen, die Bürgerſteuer von Steuer-
pflichtigen bis zu 3000 Mark Einkommen nicht
zu erheben.

(18. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Und dann kurz entſchloſſen ſtieg ſie in

das Flugzeug und flog über Urwald und
Kamp, über die wilden Gebiete des Gran
Chaco und über die Schneechäupter der
Anden. Was dann geſchehen er wußte es
nicht. Jetzt erſt fiel ihm ein, daß er ſie gar
nicht nach ihrem Ergehen gefragt hatte. Ganz
plötzlich, über Nacht, hatte dieſe Beate ganz
Santiago alarmiert. Hatte in einer Nacht
ausgeführt, was ihr eingefallen, und nun
ſtellte ſie hohe Bedingungen, weil ſie wußke,
was ſie wollte! Um wieviel klarer, beſtimm-
ter energiſcher hatte dieſes Mädchen das
Leben in die Hand ganommen als er ſelbſt!

Egon dachte weiker. Während er ſich mit
einem Wort nach ihrem Ergehen erkunditt,
ſeine Verſprechungen, wenn auch aus eigenerSorge ſchlecht gehalten hatte, dachte ſie wäh-
zrend dieſer Bedingungey ſogar an ihn, hatte
für ihn eine Anſtellung mit hohem Gehalt
gefordert.

Freilich, Egon war überzeugt, daß ſie den
Bogen viel zu ſtraff geſpannt hatte, daß das
Werk glatt ablehnen würde, aber immerhin,

es war großzügig von Beate!
Seine Gedanken kamen nicht zur Ruhe.
Wie war es überhaupt möglich, daß Beate,

die ſicher niemand kannte, keine Verbindun-
gen beſaß, in ſo kurzer Zeit die Konzeſſion
durchgedrückt hatte? Ein Rätſel, ein großes

Rätſel!
Auch Beate war in ihren Gedanken wäh-

3 der nächſten Stunden nur mit Egon be-
es wirklich nur ein blöder

Quedlinburg. Die

gein Geld für die Beamtengehälter.

Stadtverwaltung hat
die am Sonnabend
auszuzahlen. Die

ſich außerſtande geſehen,
fälligen Beamtengehälter
vorhandenen Mittel haben gerade noch aus-
gereicht, die dringlicheren Wohlfahrtsunter-
ſtützungen zu leiſten. Die Finanzlage der
Stadt wird als außerordentlich geſpannt be-
trachtet. Der Eingang der Steuern ſtockt undverſchiedene Anträge an die Regierung, um
eine Hilfsaktion zu erreichen, ſind abgelehit
worden. Jm Augenblick iſt kein Geld in der
Stadtkaſſe. Um die Schwierigkeiten zu über-
brücken, hat ſich die Stadtſparkaſſe bereit-
erklärt, den Beamten ihres Gehaltes als
Vorſchuß zu zahlen.
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Kältefrei am Ende des Aprils.
Atzendorf. Die Atzendorfer

kamen am 28. April von der
da die Schulräume zum Unterricht zu kalt
waren. Bekanntlich wird die Schulfenerung
eingeſtellt, wenn die Temperatur in den
Klaſſenzimmern über 141 Grad iſt. Da dies
der Fall war, wurde nicht geheizt, aber durch
das kühle Wetter wurden die Räume ſo kalt,

daß ein Unterricht nicht möglich war.

Schulkinder
Schule zurück,

Heiraksmarkt.

Biendorf. Wie alljährlich, ſo findet auch
diesmal am Himmelfahrtstage in unſerem
idylliſch gelegenen Ort der weit und breitbekannte Helralſsmgeie im Gaſthaus zur
Eiſenbahn ſtatt, an den ſich der Gemeinde-
buſch anuſchließt mit ſeinen ſchön angelegten
Wegen, die durch die Ortsbehörde von Ar-
beitsloſen hergerichtet ſind
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Hiedlungsbauten durch erwerbsloſe

Bauarbeiter.

Eilenburg. Die Mißerfolge, die die Mit
teldeutſche Heimſtätte hier mit ihren erſten
Siedlungsverſuchen gehabt hatte (ein großer
Teil der Wohnungen wurde wegen der hohen
Mieten nicht bezogen, auch blieben viele Woh-
nungen feucht, weil ſich das Schütt-Bauver-fahren nicht bewährt hatte), veranlaßte die
Heimſtätte zu einer Aenderung des Syſtems.
Sie zog erwerbsloſe Bauarbeiter heran, die
ſich ihr Haus ſelbſt bauen mußten. Der Ver-
ſuch ſcheint zu glücken. Auswärtige Baufach-
leute, die die entſtehende Siedlung an der
Paſchwitzer Straße beſichtigten, ſprochen ſich
ſehr lobend aus. Die Auswahl der Siedler
erfolgt im Sinne der beſtehenden Richtlinien
über die Reichsſiedlung, alſo lediglich aus der
Zahl der Wohlfahrts-, Kriſen- und Arbeitsſofenunterſtützungsempfänger. Vorwiegend
ſollen kinderreiche Familien berückſichtigt
werden; die Auserwählten müſſen ſis ver-
pflichten, am Bau der 22 Wohnungen (elf
Doppelhäuſer) „mitzuwirken ſie erhalten
während dieſer Zeit ihre Unterſtützungsſätzeweller: Wer in der Zwiſchenzeit Arbeits-
möglichkeit bekommt, iſt verpflichtet, einen
Erfatzmann zu ſtellen, will er nicht ſeiner An
wartſchaft auf Zuweiſung einer ſolchen Woh-
nung verluſtig gehen. Für die zu leiſtenden
Arbeiten kommen in Frage: 6 Maurer 4
Zimmerer, 2 &Tiſchler, 1 Dacharbeiter,
1 Maler, 1 Elektrotechniker, 1 Glaſer,
6 Bauarbeiter.

Die Finanzierung iſt ſo gedacht, daß ie
Wohnung für die Beſchaffung des Bau-
materials und für die Bauleitung 3000 Mark
aufgewendet werden: die von der Stadt zur
Verfügung geſtellten 7900 Quadratmeter Land
(ebenfalls je Wohnung) werden zum Preis
von 350 Mark als erſtſtellige Hypother ein-
getragen oder als Erbpacht zum Preis von
1 Pfennig je Quadratmeter abgegeben.
Weiter werden eingetragen die für jeden Bau
gezahlten Unterſtützungen

Die techniſche Ausführung iſt ſo gedacht,
daß elf Doppelhäuſer errichtet werden. Fede
Wohnung enthält im Erdgeſchoß eine St be
(12 Quadratmeter), eine Wohnküche (12) und
ein Schlafzimmer (8), ſowie im Dachageſchoß
ein Kinderzimmer (15), Außerdem iſt ein
kleiner Stall (etwa für ein Schwein und eine
Ziege), ſowie der notwendige Keller- und
Bodenraum vorhanden. Die Siedlung wird
Mitte September von 22 Familien mit etwa
130 Angehörigen bezogen werden

Sgaledurchſtich.

Calbe (Saale). Hier wird ein Plan
von einer Beſeitigung der Saagleſchlinge bei
Trabitz bekannt. Die Schlinge bedentet für
die Saaleſchiffer nicht nur einen großen Um-
weg, ſie birgt auch tückiſche Felsbänke, die
ſchon manchem Kahn zum Verhängnis ge-
worden ſind. Sollte alſo der Plan zur Aus-
führung kommen, ſo würden das nicht nur
die Schiffer begrüßen, es würde auch vielen
Arbeitern Brot und der Geſchäftswelt Ver-
dienſt bringen. Der Durchſtich, für deſſen
Durchführung bereits die Vorarbeiten be
gonnen haben, ſoll von der Eiſenbahnbrücke
bei Calbe ausgehen und bei Trabitz wieder
mit der Saale zuſammentreffen.

Lebendorf. (Amtsniederlegung.)
Gemeindevorſteher Könecke hat ſein Amt
niedergelegt. Die Amtsgeſchäfte führt vor-
läufig der erſte Schöppe Karl Lange. Die
Neuwahl des Gemeindevorſtehers findet am
8. Mai ſtatt.

v
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Zufall, daß ſie zum zweiten Male zuſammen-
geführt wurden? Sie machte ſich Vorwürfe.
Egon ſah nicht gut aus, war mager, ſeine
Kleidung eben noch möglich. Er mußte viele
Sorgen gehabt haben. Aus der Heirat war
nichts geworden, daran war ſicher ſie ſchuld.

Und dann? Eigentlich kannte ſie auch
dieſe Fabrik nur ſehr flüchtig. Warum hatte
ſie bisher alle Vorſchläge abgelehnt und war
bereit, mit dieſer Firma ſofort zu ver-
handeln?

Weil ſie feſt überzeugt war, daß Egon ſie
nicht betrügen konnte. Weil ſie zu ihm Ver-
trauen hatte!

Noch an demſelben Abend, ſogar zu ziem-
lich ſpäter Stunde, kam Egon noch einmal in
die Penſion.

„Sie wünſchen die Senjora Serenus zu
ſprechen

Frau Kleinwächter, die ihn wieder er-
kannte, fragte ihn.

„Jch will die Senjorita nicht ſtören.
Wollen Sie ihr bitte beſtellen, daß ich ſoeben
dieſes Telegramm bekam.“

Er reichte ihr ein Kuvert und ging dann
mit raſchen Schritten wieder davon.

Beate hielt das Papier in der Hand.
„Mündliche Beſprechung notwendig. Fahre

ſofort ab, bin übermorgen mittag zwei Uhr
Santiago, Grand Hotel Chile. Direktor
Kirkhövel.“

Ebenſo wie Egon, deſſen Hände gezittert
hatten, während er las, war Beate freudig
erſchrocken. Der Direktor kam ſelbſt! Das
war jedenfalls ein gutes Zeichen.

Herr Dornbuſch noch da?“

V o Hanstein

„Er wollte nicht ſtören und iſt gleich wie-
der gegangen.“

Sollte ſie ſich ärgern oder freuen? Jeden-
falls war es ſehr taktvoll. Er wollte alles,
Perſönliche vermeiden. Aber? Er hatte nicht
Geld genug, die Depeſche zu bezahlen. Wo
mochte er wohnen?

Nach zwei Tagen kam Direktor Kirkhövel.
Ein älterer, ſehr energiſcher Mann. „Herr
Dornbuſch? Nehmen Sie Platz. Jch habe mich
telegraphiſch bei Keſchäftsfreunden in San-
tiago erkundigt. Die Sache ſcheint wirklich
gut zu ſein. Wir wollen die Dame aufſuchen.“

Sie führen im Auto bei der Penſion vor.
„Jſt Senjorita Serenus zu ſprechen
„Sie verkauft Eis auf der Straße.“
„Sie ſelbſt
„Selbſtverſtändlich,

Tage.“
Direktor Kirkhövel ſah Egon verwundert

an.
„Jch denke, es iſt eine Dame?“
„Sie werden ja ſehen.“
„Jch denke, wir ſuchen ſie auf.“
Das war Egon peinlich. Er fürchtete, es

würde Beate beſchämen, aber der Direktor
war bereits unterwegs.

Das tägliche Bild: Der kleine, hell bemalte
Wagen, Beate, friſch, ſauber, immer freund-
lich lächelnd, legte das appetitlich ausſehende
Eis auf die Waffeln und ſtrich das Geld ein.

Sie traten näher.
„Direktor Kirkhövel aus Buenos Aires.“
Auch jetzt lächelte Beate freundlich und er-

widerte mit gemeſſener Höflichkeit ſeinen
Gruß.

„Jm Augenblick bin ich leider beſchäftigt.
Wenn ich bitten d um drei Uhr in meiner
Wohnung, Herr Direktor.“

Hatte Beate Egon femals imponiert, war
es jetzt. Da kam ein Mann, der Jnhaber
einer großen Fabrik aus Buenos Aires,
kam nur, um mit ihr zu verhandeln ſie
aber zeigte nicht die geringſte Erregung, ver
arit- Eisportionen zu einem halben Peſo
und hatte keine

das tut ſie doch alle

Der Direktor war durchaus nicht ver
ſtimmt, ſondern lachte.

„Alſo um drei Uhr.“
Dann nahm er Egon vertraulich unter den

Arm.
„Die weiß,

tiges Mädel.
eſſen und dabei reden. Sie
Pläne genau.“

Egon ſetzte dem Direktor alles
einander, was ihm Beate geſagt hatte.

„Wiſſen Sie, was ich jetzt tue? Am Nach-
mittag jage ich unſeren hieſigen Vertreter
davon. Donnerwetter, iſt das eine Hitze! Da
müſſen die Menſchen ja Eis eſſen, morgens,
mittags, abends! Da ſchickt man einen Mann
hierher, damit er etwas verkauft. Wir machen
Gefriermaſchinen, und ein deutſches Mädchen
muß nach Santiago kommen, ein ganz frem-
der Mann muß uns aus Mendoza ſchreiben

es iſt eine Schande!“
Und dann begann er über ganz andere

Dinge zu ſprechen, ließ ſich von Egon ſeine
bisherige Laufbahn erzählen.

„Ach ſo, jal Gonzales in Roſariol Kenne
den Zuſammenbruch, habe ſelbſt zwanzig-
tauſend Mark verloren dabei. Lieber Freund,
Sie waren unklug. Man fährt nicht aufs
Geratewohl nach Argentinien. Warum haben
Sie ſich nicht in Deutſchland an uns gewandt?
Die Fabriken ſenden immer ihre eigenen
Jngenieure mit in das Ausland.“

„Jch habe mich an Sie gewandt und keine
Antwort erhalten.“

„Ja, bei der Fülle, man weiß doch nicht
Als die beiden Herren dann, von der Hitze

ermattet, in den großen Korbſeſſeln ſaßen
und Egon ſeit der Farm, Theodora zum
erſten Male wieder eine wirklich anſtändige
Zigarre zwiſchen den Zähnen fühlte, kam er
ſich vor, als habe er ein Examen beſtanden,
ſo hatte ihn der Direktor über alle möglichen
Dinge ausgefragt.

„„Ja, ſehen Sie, Argentinien mit ſeinen
reizenden Bewohnern iſt unzweifelhaſt für

Deutſche ein Lend der

was ſie will, das iſt ein tüch-
Nun wollen wir mal etwas

kennen ja die

aus

m



einmal Menſch genannt hatte,

um ver R V S S I. AND

HINTER STACHELDRAHT
ERLEBNISSE ERINES DEUTSCHEN SPEZIALARBEITERS IM SOWJETPARADIES

(1. Fortſetzung.) T Nachdruck verboten.)
So langſam gewöhnte ich mich auch an

meine neue Umgebung, das Ohr gewöhnte
ſich bald an die flüſternde, leiſe ſurrende
Stille im Korridor, und bald wußte ich auch,
wer neben mir ſaß, was unter mir oder ober
mir vorging, was für Leute im Gefängnis
waren und wieviele. Nach und näch wurde
ich auch mit den Aufſehern bekannt und wenn
nicht die Ungewißheit über das weitere
Schickſal geweſen wäre, würde man ſich faſt
wohl fühlen. Aber die lange Zeit, die man
in den GPU. Kellern zugebracht hat, hatten
mir die Ueberzeugung beigebracht, daß es
früher oder ſpäter doch zu Ende ſein wird.
Wie oft habe ich in den Kellern der GPU., als
meine Nerven noch nicht ſo abgeſtumpft
waren wie jetzt, in den erſten Monaten
meiner Verhaftung, den nächtlichen Exeku-
tionen gelauſcht, wenn man, ſo gegen Mitter-
nacht, aus den Nachbarzellen die Deliquenten
hinaus in den Hof und dort in die Garase
ſchaffte, den armen Teufeln, die vielleicht ihre
Steuern nicht zahlen konnten oder die ſich in
irgendeinem Büro als Schreiber eingeſchlichen
haben, obwohl ſie wußten, das ſie von einem
Vater abſtammen, der früher einmal Offizier
oder Geiſtlicher war, alſo nicht den proletari-
ſchen Berechtigungen zur Annahme von Arbeit
entſprachen, wie oft habe ich durch das kleine
Loch in meiner Zelle zugeſehen, wie man
dieſes undefinierbare „Etwas“, daß ſich früher

zur Garage
ſchleifte und dort mit einem Schrauben-
ſchlüſſel ſolange auf den Kopf dieſes Opfers
einhieb, bis es keinen Laut mehr von ſich gab.
Dann warf man die blutigen Menſchenbünde!
auf ein Auto, deckte darüber eine Plache und
fuhr los. Draußen, vor der Stadt, wird dann
ein Wettſchießen auf die regungslos am
Boden liegenden Körper gehalten, die ſchließ
lich verſcharrt werden.

Jch wußte genau, daß es bei der GPI.
keine Logik, keine logiſchen Hanölungen gibt,
alles hängt von der Laune, von dem Gang
der Jntriguen ab. Wie man eben am Mitt-
woch, dem Tage des Kollegiums, geſtimmt iſt,
ſo entſcheidet ſich das weitere Schickſal der
Gefangenen.

Der Buchhalter ans Leningrad.
Jch war bisher die ganze Zeit allein ge-

weſen. Wie groß war meine Freude, als
eines Tages ein Mann zu mir in die Zelle
geführt wurde, der ſich als Buchhalter aus
Leningrad vorſtellte. Er war ſchon vor einem
Jahr in Leningrad verhaftet worden und zur
freien Anſiedlung hierher nach Archangelſk

geſchickt worden. Hier hatte er Arbeit bei
einem Barackenbau gefunden, als Vor
arbeiter, wurde jedoch vor einige Tagen
aufs neue verhaftet und kam nur uarch die
Laune irgend eines Aufſehers, zu mir in
meine Zelle.

Er wußte wenig erfreuliches zu berichten.
Seit er mit der GPU. in Berührung kam, iſt
es mit ſeiner Familie abwärts gegangen.
Auch ſeinen Sohn, der an der Moskauer Uni-
verſität ſtudierte, hatten ſie verhaftet und nach
der berühmten Jnſel „Solovky“ geſchickt. Mit
dem Studium war's aus. Mit einem Vater,
der früher einmal Bankdirektor war, kann
man ſich auf einer proletariſchen Univerſität
nicht ſehen laſſen.

Und trotzdem machte der Mann, dem viel
Leid zugeſtoßen war, auf mich keinen guten
Eindruck. Da in meiner Zelle nur für einen
Mann eine Art Bettſtelle vorhanden war,
mußte es ſich der „neue“ auf dem kalten
Zementboden bequem machen. Durch die
langen Etappenreiſen an alle Art von Ent-

daß die wenigſten wiſſen, wie ſie es anſtellen
ſollen, um auszuwandern. Vorlänſig iſt
eigentlich nur der richtige Siedler, das heißt
der Landwirt, der noch etwas Kapit hat,
berufen, aber auch er nur, wenn er in eine
agutt geleitete Kolonie kommt. Es gibt ſolche,
ich kenne ſie ſelbſt. Es wird anders werden.
Hallo, es iſt drei Uhr! Wenn wir nicht ganz
pünktlich ſind, iſt die Dame vielleicht wieder
nicht mehr zu ſprechen. Donnerwetter, das
iſt eine Geſchäftsfrau! Schade, daß ſie ſo ge-
nau weiß, wie gut das iſt, was ſie in der
Hand hat.“

Der Direktor hatte gemütlich gelacht, und
dann ſtanden ſie im Sprechzimmer der Pen-
ſion. Beate trat ihnen entgegen, war ſehr
ſorgfältig und gut angezogen und hielt eine
Mappe in ihrer Hand.

„Jch habe hier eine genaue Aufſtellung
gemacht, wie die Sache gehanödhabt werden
muß.“

Kirkhövel lächelte.
„Das heißt, wie Sie ſich das denken.“
„Neim, wie es eben aufgezogen werden

muß, wenn es den entſprechenden Gewinn
bringen ſoll.

„Darxf ich ſehen
Er las aufmerkſam, während Egon mit

geſenkten Blicken Beate anzuſehen vermied.
„Wie ſoll man in vierzehn Tagen

fragte der Direktor.
„Jch habe viel weniger gebraucht.

könnten die Maſchinen hier ſein
„Jn drei Tagen.“
„Wie lange dauert die Montage?“
„Wenn elektriſcher Anſchluß da iſt, acht-

undvierzig Stunden, aber die Wagen
„„Hier ſind die Adreſſen aller Tiſchlereien.

Hier die Adreſſe einer Bäckerei, die ein
Deutſcher begonnen hat, die aber nicht geht.
Wenn wir wollen, bäckt er von morgen an
für uns. Hier ſind die Adreſſen der hieſigen
Maler.“

„Sie haben gut vorgearbeitet.“
„Das mußte ich doch.“
Dann begann Beate, noch einmal den

ganzen Plan anseinanderzuſetzen.

Wann

behrungen gewöhnt, machte es ſich der Buch-
halter auch ſofort in einer Ecke am Boden ge-
mütlich. Packte ſeine mitgebrachten Lebens-
mittelvorräte aus und begann zu eſſen. Jch
betrachtete ihn ſtillſchweigend dabei, und mir
lief das Waſſer im Munde zuſammen beim
Anblick all der guten Sachen, die der Mann
mitgebracht hatte. Er jedoch ließ ſich durch
meine Blicke nicht ſtören, aß ruhig zu Ende
und ſteckte ſich eine Zigarette an.

Nun aber war's mit meiner Faſſung zu
Ende. Der Duft der Zigarette, die ich ſchon
ſolange nicht mehr geſehen, geſchweige denn
geraucht hatte, verwirrte mich vollkommen.
Und ich bat den Buchhalter, mir doch eine zu
geben, erhielt jedoch eine abſchlägige Antwort.

Nachdem uns der Aufſeher die Grütze ge-
bracht hatte und damit auch der Tag für uns
zu Ende war, legten wir uns ſchlafen.

Noch ärgerlich über den ſonderbaren
Egoismus dieſes „neuen“, war ich eben ein-
geſchlunrmert, als mich ein läutes Schnarchen
weckte. Mein Zellengenoſſe, der ſich in ſeinen
Mantel eingewickelt hatte, ſchnarchte! „Das
auch noch“, dachte ich bei mir, und nicht gerade
ſonft ſchrei ich ihm zu, er ſoll das bleiben
laſſen. „Hier wird nicht geſchnarcht!“ Er aber
reagierte nicht darauf und das Schnarchen
verſtärkte ſich. Er röchelte faſt. Eine Zeitlang
hörte ich's mir noch an. dann aber ſprang ich
aus dem Bett und wollte gerade durch einen
Fußtritt meinen Worten den nötigen Nach-
druck geben, als ich in etwas klebrig Naſſes
ſtieg. Ein eiſiger Schauer durchfuhr mich,
ſofort war ich über das anhaltende „Schnar-
chen“ im klaren. Jch riß ein Streichholz an
und ſah nun die Beſcherung. Hatte ſich doch
dieſer verdammte Kerl in meiner Zelle die
Kehle durchſchnitten!

Mit einem kleinen, ſehr ſcharſen Taſchan-
meſſer hatte er ſich ein fauſtgroßes Loch in die
Kehle gebohrt. Und die Hand, die das Meſſer
hielt, fuchtelte immer noch in der Luft hin und
her. Zu retten war da nichts mehr. Seine
Augen waren ſchon verglaſt, und ſo blieb mir
nichts anderes übrig, als die Tür zu be-
arbeiten.

Mit Hilfe des erſchreckten Aufſehers zog
ich den ſchon kalt werdenden Körper in das
Kloſett, und machte mich daran, meine „Bude“
zu ſäubern.

Nachts wurde ich noch zu dem Unter-
ſuchungsrichter geführt, der den ganzen Vor-
gang ausführlich geſchildert haben wollte.
Man machte mir Vorwürfe, daß ich das kleine
Meſſer nicht geſehen hatte. Jnfolge der Auf-
regung des Aufſehers war das Lebensmittel-
paket des Selbſtmörders in meiner Zelle zu-
rückgeblieben, ich machte mich mit Heißhunger
darüber her und hielt mich auf dieſe Art für
den ausgeſtandenen Schrecken ſchadlos.

Die Ueberführung.
Eines Nachts kam man zu mir, hieß mich

meine Sachen packen und hinaus ging's auf
den Korridor. Dort ſtanden drei Männer,
ſcharf bewacht von GPU.-Leuten. Jch fragte,
wo es hinginge, aber erhielt keine Antwort.
Fragte dann den einen der Gefangenen nach
ſeinem Paragraphen.

„59,2“, war die leiſe Antwort.
Alſo Bandit, ſchlimm! Man kann dafür

erſchoſſen werden.
Jn der Kanzlei wurden unſere Papiere

abgeſtempelt, und dann ging's auf die Straße,
wir vier Mann, 6 Mann Bewachung mit ge
zogenen Revolvern.

Unſer Weg führte uns nach dem G
Gebäude. Dort kamen wir in einen finſteren
Keller ohne Fenſter. Meine Mitgefangenen

„Gut alſo, ich bin im Prinzip bereit, die
Sache zu machen. Auch die Einlage könnte
geſchehen. Nur die Bedingungen ſind zu
hoch.“

„Dann muß ich bedauern.“
„Wir zwei, Sie ein Drittel
„Bedaure, dann haben weitere Verhand-

inrgen keinen Zuweck.“
„Wenn ich «breiſe
„Dann wird eben heute oder morgen ein

anderer kommen.“
„Sie verlangen die

Leitung
„Jawohl.“
„Jch weiß ja gar nicht, ob Sie einer ſol-

chen Aufgabe gewachſen ſind
„Jch denke, das ſehen Sie aus meinen

Ausführungen.“
„Jhr Gehalt iſt zu hoch.“
„Jch denke, es iſt durchaus angemeſſen.“
„Stellen Sie für uns beſſere Bedingungen.

Jch will ja mitmachen, aber ſo geht es nicht.“
„Tut mir ſehr leid, Herr Direktor. Jch

hätte ſehr gern mit Jhnen gearbeitet, beſon-
ders, da mir Jhre Firma von Herrn Dorn-
buſch ſo warm empfohlen iſt.“

Das Geſpräch ging eine volle Stunde
dieſer Art weiter. Egon ſaß wie auf Kohlen,
war überzeugt, daß der Direktor jeden
Augenblick aufſpringen und abbrechen würde.

Endlich richtete er ſich auf.
„Jſt das wirklich Jhr letztes

fragte er Beate.
„Mein allerletztes Wort.“
„Dann in rei Deibels Namen wol-

len wir den Vertrag machen.“
„Einen Augenblick, ich hole nur meine

Schreibmaſchine.“
Beate ſaß vor der „kleinen Adler“ und

ſchrieb den Vertrag, war auch jetzt vollſtändig
unbewegt.

„Was ſoll das? Sie haben auch gleich e
Anſtellung des Herrn Dornbnuſch und ſein
Gehalt mit erwähnt?“

„Jch muß Garantie haben, daß ich einen
techniſchen Leiter zur Seite habe, der etwas
verſteht.“

kaufmänniſche

Wort?“

ſprachen nur dayzon, daß wir jetzt alle er-
ſchoſſen werden ſollten.

„Den nächſten Morgen“, meinten ſie, „er-
leben wir nicht mehr.“

Furchtbare Stunden vergingen. Endlich
wurde die Tür geöffnet und mein Name ge-
rufen. Die andern blieben zurück. Jch habe
ſie nicht mehr geſehen. Mich brachte man auf
einen kleinen Flußdampfer, und nach einigen
Stunden Fahrt langten wir in einem der
größten Konzentrationslager Nordrußlands
an,

Aber hier blieb ich nicht lange, obwohl es
mir hier ganz gut gefallen hatte. Man brachte
mich weiter. Ueber ſumpfigem Boden, hin-
ein in den Wald. Einen kleinen Pfad ent-
lang, bis wir zu einem kleinen Fluß kamen.
Und dort ſah ich vier lange Holzbarken, in
der Mitte des Fluſſes verankert liegen. Beide
Ufer des Fluſſes waren mit Stacheldrahtver-
hauen „geſchützt“. Man brachte mich zu den
Barken, dort begann wieder eine genaue
Leibesviſitation und endlich, müde und hung-
rig, kam ich in eines der Zimmer, die an Deck
eingerichtet waren.

(Fortſetzung folgt.)

Nus der Umgebung.
Standesamks-Rachrichken

Mücheln. Jm Monat April wurden beim
Standesamt folgende Beurkundungen vorge-
nommen: 13 Geburten (6 männliche, 7 weib-
liche)y, 6 Eheſchließungen und 5 Sterbefälle
(3 männliche, 2 weibliche).

St. Micheln-St. Ulrich. Beim hieſigen Stan-
desamt wurden im vergangenen Monat be-
urkundet: 1 Eheſchließung, 4 Geburten (3
weibliche, 1 männliche) 4 Sterbefälle (2 weib-
liche und 2 männliche).

Neumark. Jm Monat April wurden be-
kundet: 5 Geburten (3 männliche, 2 weibliche).
3 Eheſchließungen und 2 Sterbefälle (1 männ-
liche, 1 weibliche).

Vom Lehrerverein.
Mücheln. Am Freitagabend hielten die Mit

glieder des preußiſchen Lehrervereins Mücheln
u. U. in Böhmes Reſtaurant ihre Monats-
verſammlklung ab. Der Vorſitzende gab ein-
gangs einen kurzen Ueberblick über den
Stand der Arbeiten zur Schaffung eines volks-
kundlichen Atlanten, der eine Zuſammenſtellung
über Mundarten, Sitten und Gebräuche des
deutſchen Volkstums einſchließlich der Aus-
landsdeutſchen bieten ſoll. Dann wurde über
ſchulpolitiſche Fragen geſprochen und beſchloſſen,
ein Mitglied des Provinzialvorſtandes, Rektor
Siebert-Holzweißig über aktuelle ſchulpoli-
tiſche Fragen im hieſigen Lehrerverein ſprechen
zu laſſen. Jn der nächſten Verſammlung ſoll
ein Einführungsvortrag in die Geologie ſtatt
finden.

Mütterberatung.

Neumark. Die Mütterberatungsſtunde und
Säuglingswiege findet am 3. Mai, 14 Uhr,
im Gaſthaus ſtatt.

Beim Spiel verunglückt.
Oetzſch. Beim Spielen während der Schul

pauſe kam die zehnjährige Wally Pikler
ſo unglücklich zu Fall, daß ſie ein Bein brach.

„Das wiſſen Sie ſo genau?“
„Ja.“
„Und zweitauſend chileniſche Peſo Vor-

ſchuß für ihn
„Jch vermute, daß Herr Dornbuſch e

braucht.“
„Wenigſtens wollen Sie ſelbſt keinen.“
„Jch bekomme ja die zweitauſenddreihun-

dert Peſo zurück, die ich für die nun von der
Geſellſchaft übernommene Konzeſſion gezahlt
habe.“

„Sie ſcheinen Vermögen zu beſitzen.
Warum machen Sie es dann nicht allein?“

Direktor Kirkhövel hatte unterſchrieben
und ſchob Beate den Vertrag hin.

„Weil die zweihundert chileniſchen Peſo,
die ich im Augenblick noch beſitze, dazu nicht
ganz gereicht hätten.“

Kirkhövel lachte.
„Mit den paar Pfennigen treten Sie ſo

auf? Hätten mich gehen laſſen
Auch Beate war ſehr vergnügt.

„„Sie wären ja gar nicht gegangen. Sie
wären überhaupt nicht aus Buenogs Aires
nach Santiago gekommen, wenn Sie nicht
ſchon feſt entſchloſſen geweſen wären. Ueb-
rigens es wäre ſehr unklug von Jh en
geweſen, wenn Sie ſich den Verdienſt hätten
entgehen laſſen.“

„Wir wollen den Vertrag ſofort amtlich
beglaubigen laſſen.“

„Das wird notwendig ſein.“
Kirkhövel ſtand auf.

„Jch weiß nicht, ob wir gut getan ha'en,
die Sache zu machen, aber Sie ſind ſicher die
richtige Perſon, die dazu gehört.

Beate nickte.
„Davon bin ich auch überzeugt.“
Beate wandte ſich an Egon.
„Sie kommen doch mit, Herr Direktor?“
„Was heißt Direktor?“
Sie zuckte, wie verzweifelnd, die Achſeln.
„Jetzt weiß der Mann noch nicht einmal,

daß er ſeit fünf Minuten unſer techniſcher
Direktor iſt! Geben Sie ihm nur ſeinen
Vorſchuß, damit er es begreift.“

Koenen auf Abwegen!
Tragarth. Wie wir bereits in einem Teil

der Sonnabendausgabe berichteten erlitt Mer-
ſeburgs Kommuniſtenhäuptling Bernhard Koe
nen am Sonnabendvormittag gegen 10,30
Uhr unweit unſeres Ortes einen Autounfall.
Infolge Verſagens der Steuerung geriet er
mit dem Wagen der illiquiden Merſeburger
Konſum und Spargenoſſenſchaft gegen einen
Chauſſeeſtein, überrannte dieſen und landete
mit den Vorderrädern im tiefen Schlamm,
während die Hinterräder in dem mit Waſſer
gefüllten Chauſſeegraben ſtecken blieben. Ein
Ochſengeſpann half Koenen aus ſeiner miß-
lichen Lage heraus, der dann, obwohl mit
ſchwer beſchädigtem Gefährt doch noch mit
eigener Kraft zurückfahren konnte.

25 Jahre bei der Reichsbahn.
Schkeuditz. Am 1. Mai konnten die Reichs

bahnOberſekretäre Paul Böhme und Wil
helm Zeiger auf eine 25sjährige Dienſtzeit
im hieſigen Bahnhof zurückblicken.

Holzdiebe.
Schkeuditz. Zwei hieſige Einwohner hatten

die Erlaubnis, im Wald dürres Holz zu
ſammeln. Sie mißbrauchten aber die Erlaub
nis, indem ſie einen etwa 5 Meter langen
Baum abſägten und nach Hauſe ſchafften.
Der Diebſtahl wurde entdeckt und die Behörde
beſchlagnahmte das bereits zerkleinerte Holz.

Neubeſetzung der Lehrerſtelle.
Schafſtädt. Die durch die Penſionierung des

Konrektors Kühling an hieſiger Schule mit
dem I. Mai freigewordene Lehrerſtelle iſt
mit dem Lehrer Rudolf Hamel aus Zülls-
dorf (Kreis Torgau) beſetzt worden. Der
neue Lehrer hat heute bereits ſein neues
Amt angetreten.

Zu den Feſtſpielen.
Bad Lauchſtädt. Das Orcheſter der Sraat-

lichen Hochſchule für Muſik in Weimar wird
bei den Goethe-Feſtſpielen in Bad Lauchſtädt
am 21., 22. und 23. Mai den muſikaliſchen
Teil übernehmen.

Es wird gebaut.
Knapendorf. Die Wiederaufbauarbeiten an

der niedergebrannten Scheune des Landwirts
Krebs haben heute begonnen. Die Bauaus-
führung liegt in Händen der Firma Schröder,
Spergau.

Fahrrad geſtohlen.
Kauern. Dem im landwirtſchaftlichen Kon

ſumverein Rampitz beſchäftigten Arbeiter Karl
Schinke wurde ſein Fahrrad geſtohlen, als
er es nur kurze Zeit vor dem Gaſthaus feines
Vaters ſtehen gelaſſen hatte.

80 Jahre alt.
Weißenfels. Geſtern feierte in voller Rüſtig-

keit der Kaufmann Guſtav Oppel, Gründer
und Mitinhaber der bekannten Eiſengroßhand-
lung, ſeinen 80. Geburtstag. Er war jahr-
zehntelang Vorſitzender der Steuereinſchätzungs-
kommiſſion und über 30 Jahre Vorſitzender
des Kuratoriums der Handelsſchule.

Kleine Nachrichten.
Altranſtädt. Das Bundesſängerfeſt der

ländlichen Geſangvereine findet am 8. Mai
ſtatt. Der Jagdpachtpreis iſt im Einver-
ſtändnis mit den Feldbeſitzern von 1 M. auf
75 Pfennig pro Morgen ermäßigt worden.

Einbruchsdiebſtahl.

Ammendorf. Jn der Nacht iſt in den Ge-
ſchäftsräumen des Konſumvereins ein Einbruch
verübt worden. Geſtohlen ſind Lebensmittel,
deren Wert noch nicht feſtſteht.

Je vergnügter Beate mit dem Direktor
umſprang, um ſo verdutzter wurde Egon.
Sie beſtiegen das Auto und fuhren auf das
Notariat.

4 2 2Am nächſten Tage erlebten die Stamm-
gäſte des Eiswagens eine Ueberraſchung.
Beate ſtand nicht mehr da, ſondern Frau
Kleinwächter verkaufte die Waffeln allein.

Es wurde reſtlos gearbeitet. Es fand ſich
in einer der Hauptſtraßen, in der Rua de
18. Septembro, ein zufällig leerſtehendes
Haus mit geeigneten Hintergebäuden. Der
Direktor Kirkhövel hatte ein Bankkonto an
gelegt. blieb aber zunächſt noch ſelbſt da.
Schnell war ein Kontor eingerichtet, 3eate
ſaß am Schreibtiſch, hatte die Zigarette
zwiſchen den Zähnen und kommandierte.

Tiſchler, Maler, Tapezierer kamen, imHofe war die Werkſtatt eingerichtet, alles
wurde unter den Augen der „Chefin“ ge-
macht. Maler brachten ein großes Plakat
an, ein mächtiger Eisbär, unter Egons Auf-
ſicht elektriſch be'euchtet, darunter die Schrift:

„Ehileniſch- deutſche Speiſeeisfabrik.“
Die Maſchinen waren telegraphiſch be

ordert. Direktor Kirkhövel rannte von Be
hörde zu Behörde, um die Verzollung zu
beſchleunigen.

Kupferne Keſſel kamen, im Hof wurde ein
Backofen erbaut; bis er fertig war, eine
Bäckerei einfach gepachtet.

Zum erſtenmal unter Beates umſichtiger
Leitung, jedes Widerwort durch ein Lächeln
entwaffnet, fieberhafte Arbeit.

2 e
Ein Monat verging. Täglich arbeiteten

Egon und Beate nebeneinander, und hatten
doch jemals kaum ein verſöhnliches Wort
geſprochen. Nur, daß ſie in flüchtigen Minn-
ten ihre Erlebniſſe ausgetanuſcht hatten. Sonſt
waren es eben Herr Egon Dornbuſch und
Fräulein Beate Serenus.

(Schkuß folgt
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Das Hohelied
vom Menſchentum.

Von Lucie Rohmer-Heilſcher.
Das Hohelied vom Menſchentum
Es iſt ein jauchzend Lied der Kraft,
Was Menſchenſinn und Menſchenhand
Erringt. erkämpft und bannt und ſchafft.
Gedankenflug und Hammerſchlag
Vereint gewalt'ge Harmonie,
Der Arbeit harter, ſtolzer Klang,
Die laute Siegesmelodie.

Von Pol zu Pol, von Meer zu Meer
Hin rauſcht das Lied vom Erdenſohn,
Und jeder, der durch Arbeit frei,
Jſt ſolch ein voller Jubelton.

Aufmerkſamkeit
bei Kinderlügen!

Die Lüge wird unſerer Jugend nicht genug
zur Schmach gemacht. Moltke.

Es gehört wohl zu den ſchmerzlichſten Er-
kenntniſſen, die junge Eltern machen, wenn
ſie das erſtemal erkennen müſſen, daß ſie ihr
Kind angelogen hat. Sie halten dieſe Tatſache
faſt für nicht möglich, denn der kleine Lieb-
ling ſieht bei ſeiner erſten Lüge ſo über-
zeugend wahrhaftig aus, daß man ihm unbe-
dingt glauben müßte, wenn nun wenn die
erſte Lüge eben glaubhaft wäre. Sie iſt es
jedoch nicht. Das Kind hat noch nicht unter
ſcheiden gelernt, was möglich iſt und was un
glaublich. Daher wird es faſt immer ſchon
bei der erſten Lüge ertappt.

Die entſetzten Eltern legen bei dieſer Ge-
legenheit ſehr häufig ſofort die pſychologiſche
Sonde an das eigene Leben, forſchen nach der
Möglichkeit vererblicher Anlagen und ſind
empört über die Verdorbenheit des jungen
Sprößlings aus ihrem reinen, ehrenwerten
Stamme.

Ganz ſo tragiſch iſt die Sache natürlich
nicht zu nehmen, obwohl nicht genug davor
gewarnt werden kann, der erſten Lüge des
Kindes keine Beachtung zu ſchenken. Denn
plötzlich allzugroße Härte eines Vergehens
halber, das das Kind noch gar nicht als Ver-
gehen kennt, baut die Grenzen zwiſchen Er-
dachtem und Erlebtem, zwiſchen Traum und
Wirklichkeit wie Richtpfähle in die Kindes-
ſeele, allzugroße Laxheit jedoch lehrt die Lüge
FKeben.

Auf keinen Fall dürfen die El-
tern verſäumen, der Entſtehung s-
urſache der erſten Lüge nachzu-
gehen. Oft war es die Umgebung ſelber,
welche die ſcharfen Grenzen zwiſchen Wahr-
heit und Lüge verwiſchte, teils durch Neck-
und Scherzſpiel der erſten Jahre, teils durch
Erzählungen von Begegnungen mit lieben
und ſchreckhaften Märchengeſtalten, die be-
lohnend oder beſtrafend in das Leben ein-
greifen ſollten. Dort jedoch, wo eine moderne
Erziehung ſolche Hilfsmittel ſtrenge verpönt
hat, ſtehen die Eltern vor einem Rätſel. Und
dennoch wird eine kurze Prüfung des
Grundes der Lüge ſofort darüber aufklären,
daß es ſich entweder um eine Lüge
handelt, die aus Furcht vorStrafe oder aus Furcht, Mamaoder Papa böſe zu machen, oder
durch den Wunſch nach Belohnung
entſt and. Jn dieſem Falle wird es Sache
des Erziehers ſein müſſen, die Lüge als das
weitaus größere und verachtenswertere Ver-
gehen dem Kinde darzuſtellen und ſeine ganze
Abſcheu gegen dieſe Untugend zu wecken. Oft
vergeſſen Kinder im Spiele eine Tatſache oder
erfinden im Spiel eine Tatſache, und ſie wird
ihnen zum Erleben, ohne daß ſie ſich deſſen
bewußt werden. Manche Kinder ſind auch
nicht immer imſtande, das Gedachte von dem
Erlebten auseinanderzuhalten. Jch ſelbſt er-
innere mich eines Falles, der ein Kind be-
traf, das etwas ableugnete, was zwei andere
Kinder beſtätigten. Da auf ſolche Weiſe das
Kind vor Zeugen der Lüge überführt ſchien,
fiel die Strafe beſonders ſtreng aus. Noch
ſchluchzend, verſicherte es: „Jch habe das wirk
lich nicht geſagt, nur gedacht!“ Worauf die
Mutter kategoriſch erklärte: „Auch denken
darfſt du nichts Unartiges!“ Das Kind ver-
ſprach, ſich auch nichts Unartiges mehr zu
denken, und einen jeden Gedanken, den es als
unartig empfand, ſofort zu ſagen. Das kleine
Mädchen begann wirklich, einen jeden Ge-
danken mitzuteilen, ängſtlich zu fragen, ob
dieſer und jener Gedanke unartig ſei, ob ſie
ſo oder ſo denken dürfe dann wieder, wenn
ſie ſich eines unartigen Gedankens bewußt
wurde, bekannte ſie ihn ſofort.

Wer Gelegenheit hotte, durch dieſe krauſen
Gedankenbeichten in dieſe völlig verwirrte
Kinderſeele Einblick zu gewinnen, wird den
erfſchütternden Eindruck im Leben nicht los.
Vielleicht war die erſte Lüge dieſes Kindes
gar nicht ſeine erſte Lüge, ſondern die Lüge

der beiden anderen Aber es fand keinen
Glauben.

Damit kommen wir zum letzten Abſchnitt
unſerer Betrachtung. Ebenſo ſchädlich
wie das Ueberſeben oder Unter-
ſchätzen der Bedeutung de rfrühen Lügeniſt die Aberkennung

der Glaubhaftigkeit des Kindes,
iſt die vorſchnelle Einreihung
des Kindes zu der verpöntenKlaſſe der Lügçner. m vollen Be
wußtſein ſeiner Wahrhaftigkeit, hilflos und
rechtlos verurteilt weil ſein Erſchrecken es
ſtammeln machte. Man darf nicht vergeſſen,

liche. Darum f J t un iſtrenge, aber auch milde Hand für die kleine
Menſchenknoſpe.

daß ſich das Kind in jenen erſten Jahren nicht
nur körperlich, ſondern auch ſeeliſch entfaltet
und daß die ſeeliſche Entfaltung vielleicht
noch ein größeres Wunder iſt als das körper-

Aufmerkſamkeit und eine

Lina Pietzſch.

Schadet die Berufskätigkeit von Mann und Frau

Es ſoll hier nicht das Problem der
Doppelverdiener erörtert werden; dieſe im
Augenblick ſehr aktuelle Frage wird in
volkswirtſchaftlichen Zuſammenhängen immer
wieder von den verſchiedenen Seiten aus be-
leuchtet. Hier handelt es ſich vielmehr allein
um die private Bedeutung der doppelten Be-
rufstätigkeit nämlich um die Frage: iſt
es der Ehe zuträglich, wenn beide Partner
beruflich arbeiten, oder nicht?

Noch heute wird dieſe Frage in weiten
Kreiſen uneingeſchränkt verneint. Man gibt
wohl zu, daß aus finanziellen Gründen in
manchen Fällen eine berufliche Mitarbeit
der Ehefrau nicht zu vermeiden iſt; aber dann
wird ſie als ein notwendiges Uebel ange-
ſehen. Jn keinem Falle ſo meint man
könne ſie ſich für die Ehe günſtig auswirken.
Begründet wird dieſe Anſicht mit vielfältigen
Argumenten; an erſter Stelle ſtehen dabei:
Vernachläſſigung der Kinder, ſchlechte Füh-
rung des Hausweſens, Entfremdung und
Auseinanderleben der Eheleute. Wie weit
haben dieſe Meinungen recht? Und beſteht
nicht auch die Möglichkeit, das Problem von
einer andern Seite aus zu betrachten?

Zunächſt freilich kann eines nicht geleugnet
weröen: wenn in einer Ehe Kinder vor-
handen ſind, ſo wird ſich die außerhäusliche
Berufstätigkeit der Mutter in den meiſten
Fällen nachteilig auswirken. Denn der
mütterliche Einfluß und die mütterliche
Sorgfalt ſind faſt in keinem Falle zu erſetzen.
Gegen die berufliche Arbeit der Mutter be-
ſtehen eigentlich nur dann keine Bedenken,
wenn dieſe Arbeit ſich im Hauſe oder doch
in engſter Verbindung mit der häuslichen
Gemeinſchaft (z. B. in einem Ladengeſchäft)
abſpielt.

Ganz anders aber liegt der Fall, wenn
keine Kinder da ſind. Da erhebt ſich aber
der zweite Einwand gegen eine berufliche
Tätigkeit der Ehefrau, indem man darauf
hinweiſt, daß das Hausweſen vernachläſſigt
würde. Jſt dieſer Einwand berechtigt? Be-
trachtet man die Haushaltsführung, wie ſie
noch in der Vorkriegszeit allgemein üblich
war, ſo hätten dieſe Bedenken eine gewiſſe
Berechtigung; für die Gegenwart aber muß
die ungeheure Vereinfachung der Haushalts-
führung in Betracht gezogen werden, die
innerhalb des letzten Jahrzehntes eingetreten
iſt. Jn einer kleinen modernen Wohnung für
zwei Menſchen findet eine arbeitsfreudige
geſunde Frau heute kaum noch das Tätig-
keitsfeld, das ihrer Arbeitskraft auch nur an-
nähernd angemeſſen iſt. Der Haushalt ver-
mag die Frau nicht mehr auszufüllen; die
Arbeit, die er mit ſich bringt, kann bequem

in kurzen Morgen- und Abendpauſen er-
ledigt werden, ſo daß noch der Hauptteil des
Tages für die Berufsarbeit frei bleibt. Hin-
zu kommt noch, daß die Hausfrau im Ge-
genſatz zur Mutter durchaus durch eine
gut geſchulte Kraft erſetzt werden kann. Die
Haushaltsführung braucht alſo unter der
beruflichen Tätigkeit der Frau keineswegs
zu leiden, und ſo iſt auch aus einer etwaigen
„Vernächläſſigung der häuslichen Pflichten“
keine Gefährdung der Ehe zu befürchten.

Da bleibt endlich die wichtige Frage, die
den Kern des Problems am unmittelbarſten
berührt, noch offen: kann und wird die Frau,
wenn ſie ſelbſt berufstätig iſt, ſich noch ge-
nügend auf den Mann einſtellen? Werden
nicht Mann und Frau, wenn ſie beide beruf-
lich arbeiten, ſo ſehr in Anſpruch genommen
ſein, daß ſie keine Zeit mehr für einander
haben; werden ſie nicht, bei weit ausein-
ander liegenden Arbeitsgebieten, ſich einander
entfremden? Hier kommt es naturgemäß in
erſter Linie auf die Menſchen, die Charaktere
an; es kann immer vorkommen, daß zwei
Ehepartner ſich auseinanderleben. Aber da-
vor ſchützt die Berufsloſigkeit der Ehefrau
nicht; man könnte faſt ſagen: im Gegenteil.
Für die Art der Berufsausübung der Ehe-
frau beſtehen verſchiedene Möglichkeiten. Am
günſtigſten liegt der Fall vielleicht dann
wenn Mann und Frau den gleichen Beru
haben, mögen ſie dieſen nun z. B. als
Aerzte neben einander ausüben oder etwa
als Geſchäftsinhaber in gemeinſamer Arbeit
tätig ſein. Hier beſtehen engſte gemeinſame
Jntereſſen: gemeinſchaftkiche Arbeit führt die
Eheleute täglich und ſtündlich zuſammen. Zu
der Lebensgemeinſchaft tritt alſo noch eine
Arbeitsgemeinſchaft; es wird auf dieſer Ba

der Ehe?
ſis häufig eine Ehe begründet, wie ſie feſter
und ſicherer nicht fundiert ſein kann. Hier
findet ſich vollſtes Verſtändnis für die Lei-
ſtung des andern, wie ſie kaum vorhanden
ſein kann, wenn nur der Mann beruflich
arbeitet, die Frau nur das Hausweſen ver-
ſorgt. Wenn die Frau die beruflichen Sor-
gen und Freuden des Mannes direkt mit-
erlebt, kann ſie ihn ungleich viel beſſer
kennenlernen und verſtehen, als es ſonſt im
Zuſammenleben möglich iſt.

Dieſer günſtigſte Fall der gemeinſamen
Arbeit von Mann und Frau iſt allerdings
nicht der häufigſte. Meiſt werden beide Ehe-
partner auf verſchiedenen Gebieten tätig
ſein und hier glauben die Gegner der
weiblichen Berufsarbeit die Hauptquelle der
Gefahren für die Ehe zu erblicken

Aber auch in dieſem Falle wird ſich die be
rufliche Arbeit der Frau meiſtens günſtig

für die Ehe auswirken. Die
Frau hat in jedem Fall auch wenn ſie an
der Arbeit des Mannes nicht
nehmen kann Achtung vor der beruflichen
Arbeitsleiſtung überhaupt. Sie ſteht in keinem
Falle dem Beruf des Mannes verſtändnislos
oder gar feindlich gegenüber ſondern auf
Grund ihrer eigenen beruflichen Erfahrungen
erhält ſie Einſicht in viele Zuſammenhänge,
die ihr ſonſt verſchloſſen bleiben würden, und
ſie wird auch für die Leiſtung des Mannes
die rechte Anerkennung haben. Andererſeits
wird auch der Mann meiſt der arbeitenden
Frau mehr Verſtändnis zollen als der Nur-
Hausfrau. Vertrauen und Verſtändnis aber
ſind die Grundpfeiler der guten Ehe, und ſo
ſchafft die berufliche Mitarbeit der Ehefrau
oft ein Fundament, das ſicherer iſt als die
höchſte Liebesleidenſchaft.

berufstätige

direkt teil

Dr. Eva Brandenftein-Wendorff.

Ein Beruf für geſchickte Hände.
Junge Müäoöchen, die Handgeſchick und Luſt

für Nadelarbeit haben, ohne doch durch ein
langwieriges oder koſtſpieliges Studium ſich
für einen Erwerbszweig vorbereiten zu
können, können im Berufe der Stickerin ſich
einen auskömmlichen Lebensunterhalt ſchaf-
fen. Die Ausbildung kann erfolgen in Fort-
bildungs- und Gewerbeſchulen (z. B. Textil-
ſchule in Sorau (N.-L.), Lettehaus, Berlin,
u. a.), ſowie auf privatem Wege als Lehr-
ling in einem Handarbeitsgeſchäft ſowie in
einer kunſt gewerblichen Werkſtatt für Nadel-
arbeit.

Da das Stickerei-Lehrmädchen gewöhnlich
gleich bei der „Kundenarbeit“ mitbeſchäftigt
wird, iſt dieſe letztere Art der Ausbildung
wohl die vielſeitigſte und raſcheſte, außerdem
bei einer ein- bis zweijährigen Lehrzeit meiſt
unentgeltlich. Jedoch auch die Kunſtſtickerei-
ſchule des Lettehauſes bildet Stickerinnen auch
in zwei Jahren aus. Der Lehrgang dort um-
faßt Hand- und Maſchinenſticken ſämtlicher
Techniken der Konfektions- und Kunſtſtickeret,
Zeichnen, einfache Buchführung, Aufzeichnen
und Einrichten der Muſter auf Stoff.

Die erworbenen Fertigkeiten können zum
Erwerb durch Heimarbeit oder in feſter An-
ſtellung in einem Handarbeitsgeſchäft, in einer
Werkſtatt oder Fabrik (für Wäſche, Konfek-
tion uſw.) ausgewertet werden.

Die Stickerin, die ſich nur beſtimmten
Techniken, etwa der Weiß- und Namen-
ſtickerei wiöomen, braucht keine eigentliche
Ausbildung. Die Schule gibt ihr dieſelbe,
wenn natürliche Veranlagung vorhanden iſt,
in den meiſten Fällen ſchon ausreichend und
durch Uebung eignet ſie ſich die weitere
Fertigkeit an. Zu den Stickereitechniken ge-
hören noch außer den genannten: Holbein-
und altdeutſche Zierſtickerei, ſpaniſche, ara-
biſche, Elfenbein-, Plattſtichſtickerei, a jour-
Arbeit Damaſtſtickerei), Durchbruch- und
Riticella (venetianiſche) -Stickerei, Auflage-
arbeit, Filetguipure (Filetantik), Bandſpitzen-
(Dichtelſpitzen-) Arbeit.

Die Spitzenarbeit (Klöppeln, Häkeln,
Strickerei, Gabelarbeit, Spitzennähen) bildet
einen beſonderen Berufszweig, der vor-
wiegend als Hausgewerbe in beſtimmten
Gegenden Deutſchlands gepflegt wird. Eben-
ſo das Knüpfen von Franſen, Beuteln u. dgl.
Die Einnahme einer nur als Häklerin täti-

gen Arbeiterin iſt mäßig. Sie findet meiſt
als Heimarbeiterin für Geſchäfte und Fabri-
ken, ſeltener in der Privatkundſchaft ihr Brot.
Jedenfalls hängt die ſich auf
eine oder ganz wenige Techniken
konzentrierende Handarbeiterinſtark von der Mode und der durch
ſie bedingten Nachfrage ab. Wer
wirklich von Handarbeit leben will, tut klug,
ſich Kenntnis und Beherrſchung aller oder
der üblichſten und beliebteſtenTechniken anzueignen, bzw. ſich ſtets
der gerade „gängigen“ beſonders zu widmen.

Sehr einträglich kann ſich der Erwerb der
mit dem oben angewandten Sammelnainen
der Stickerin bezeichneten Berufstätigen ge
ſtalten, wenn ſie das Aufzeichnen und Ueber
tragen von Muſtern auf Stoff verſteht und
für Beſtellung übernimmt. Gerade in kleine-
ren Orten kann ſie ſich durch Dauer-
beſtellungen von einſchlägigen Geſchäften und
feſte Privatkundſchaft mit Muſterzeichnung
gut das Doppelte als mit der Nadelarbeit
allein verdienen.

Eine feſte Anſtellung kommt für die Sticke-
rin am eheſten in Fabriken der Konfektions-
branche als Kurbelſtickerin oder Kleider- und
Mäntelſtickerin ſowie als Maſchinenſtickerin
in großen Wäſchefabriken, in Nähmaſchinen-
geſchäften als Reklameſtickerin oder in kunſt-
gewerblichen Werkſtätten in Frage. Das Ge
halt richtet ſich ſtark nach Erfahrung, Talent
und Leiſtungsfähigkeit.

Als eines ganz beſonderen Zweiges der
Stickerei ſei noch der Technik der „Gold-
ſtickerei“ gedacht, der Paramenten-, Fahnen-
und Uniformſtickerei. Dieſe Technik erfordert
eine große Genauigkeit und Sorgfalt, die
natürlich erſt durch lange Uebung erreicht
wird. Beſchäftigung findet die Goldſtickerin
in den großen Fahnenfabriken, in denen für
kirchlichen Schmuck Paramenten und Fahnen
für Vereine hergeſtellt werden, und in Uni-
formfabriken, in denen die Abzeichen, auch die
für Livreen, gefertigt werden. Teils wird
dieſe Arbeit auch durch Agentinnen der be-
treffenden Fabriken als Heimarbeit ver
geben. Doch wird in kleineren Orten zu
weilen auch ein gutes Stickereigeſchäft oder
eine gute Privatſtickerin einen Auftrag zum
Sticken einer Fahne erhalten.

Florentine Gebhardt.

Reue zeiktſchriften
Der deutſche Frühling in Bild und Wo
ſo leuchtet und klingt es aus der feſtlich

Gabe. die Velhagen K Klaſings Monatshefte
mit ihrem Maiheft bieten. Jn herrlichen
farbigen Meiſterdrucken wird uns ein junger
Künſtler, Georg Ehmig, vorgeführt. Eben-
falls mit farbigen Bildern prunkt ein kundi-
ger Beitrag Otto Armbrechts über neue Gla-
diolen. Der Göttinger Germaniſt Schröder
ſchreibt im Anſchluß an ein Gemälde von Jan
Steen über die Pfingſtblume, einen alten
deutſchen Frühlingsbrauch. Frenſſen ent
wirft eine Charakteriſtik ſeiner frieſiſchen
Landslente. Schließlich folgen noch heitere

ovellen und naturnahe Gedichte von Kölwel
Beyerlein, Kramer und Silbergleit, eine

auderei über ausländiſche Leibgerichte und
ele andere intereſſante Beiträge.

EineWeinverſteigerung am Rhein ſchildert
mit Wort und Bild das neue Daheim. Karl
Auguſt von Laffert berichtet von Muſtafa Ke
mal Paſcha. Adolf Kriener gibt an Hand
guter Abbildungen einen Einblick in die Ar
beit des modernen Berufsberaters. Vom
Verſinken und Wiedererſtehen des „Vinetas
der Nordſee“ erzählt Willy Norbert. Ein
Kapitel aus der Geſchichte der Pfaueninſel
iſt der Stoff des Beitrags „Die Tragödin
nnd die Könige“ von Richard Otten.



Daniederliegen des Kealkredit-
geſchäftes.

Generalverſammlung Meininger Hypotheken-
bautk.

Die in Weimar abgehaltene Generalver-
ſammlung der Deutſchen Hypothekenbank in
Meiningen genehmigte den Abſchluß. Aus
dem Aufſichtsrat ſchieden Bernhard (Dresde-
nern Bank), Dr. Somßen und Waſſermann
(DD.-Bank) aus, während neugewählt wur-
den Hans Arnhold (Gebr. Arnhold), Dr.
Fiſcher (Reichs-Kredit), Fuld (DD.-Bank),
Hartmann, Generaldirektor der Mitteldeut-
ſchen Landesbank in Magdeburg, GeheimratDr. Joſt Thüringiſche Staatsbank), Max
Stürcke (Bankhaus Adolph Stürcke), Dr.
Thiel (Mittelthüringiſche Jnduſtrie- und
Handelskammer) und Dr. Ullrich (Gothaer
Lebensverſicherungsbank). Ferner wurde der
aus dem Vorſtand ausſcheidende Miniſterial-
direktor a. D. Dr. Nebe in den Aufſichtsrat
gewählt.

Ueber die Geſchäftslage führte der Vor-
ſtand aus, daß im neuen Jahre ſowohl
Pfandbriefumlauf als auch Darlehnsbeſtand
eine rückläufige Bewegung zeigten. Von der
Möglichkeit der Entſech hüldung unter Aus-
nutzung des auf den Pfandbriefkurſen ruhen-
den Disagio werde in immerhin beachtlichemUmfange Gebrauch gemacht. Wenn auch die
Abtragung von Hypothekenſchulden von dem
Standpunkte aus, daß in der Rückzahlung ein
gewiſſer Ausgleich gegen die Deflations-
wirkungen liege, zu begrüßen ſei, ſo ent
fſpreche doch ein völliges Daniederliegen
jeder Beleihungstätigkeit nicht den volks
wirtſchaftlichen Jntereſſen.

Ueber die Auswirkungen der Notverord-
nungsmaßnahmen auf dem Kapitalmarkte
habe man bei ihrem Erlaſſe wohl nicht die
richtigen Vorſtellungen gehabt. Der aus
dem Kursſtande der Pfandbriefe ſich er
gebende effektive Zins ſei für neue Hypo-
theken untragbar, biete aber trotz wieder-
holter Senkung des Reichsbankdiskonts und
der Zinsſätze für Spareinlagen nicht den An-
reiz, der früher ſtets zu einer ſtarken Be
lebung der Rentenmärkte und zu einer Ver-
billigung der Bedingungen für langfriſtige
Kredite geführt habe. Daß dieſe Wirkungen
jetzt ausbleiben, ſei in einer Zeit tiefſter De-
preſſion doppelt beklagenswert. Eine Beſſe-
rung werde eintreten, wenn die beruhigende
Gewißheic ſich einſtelle. daß der geſetzliche
Eingriff eine einmalige und außerordentliche
nie wiederkehrende Maßnahme darſtelle. Die
Möglichkeit einer verbilligten Ablöſung der
Hauszinsſteuerlaſt habe die hieran geknüpf-
ten Erwartungen bisher wohl nur in ſehr

Für die Ablöſung
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gen ſofort voll befriedigt werden. Die nicht
geſicherten Gläubiger erhalten nichteingetra.
gene Obligationen mit fünfjähriger Laufzeitfür ihre geſamten Forderungen. Die geſicher-
ten Gläubiger erhalten ihre Gelder ſofort,
ſoweit der Betrieb die verpfändeten Gegen
ſtände flüſſig machen kann und Erſatz dafür
nicht angeſchafft zu werden braucht. Den Reſt
ſtunden die Gläubiger auf fünf Jahre. Die
geſicherten Gläubiger verzichten auf Zinſen,
ſoweit ihre Forderungen Beträge von 100 000
Reichsmark nicht überſteigen. Zur Prüfung
der Bilanz und Gewinn- und Verluſt-Rech-
nung ſoll die Deutſche Wirtſchaftsprüfung,
Berlin, beſtellt werden.

Dieſer Vorſchlag des Großaktionärs
wurde mit 45991 Stimmen der Großaktio-
närsgruppe von zuſammen 64 358 Stimmen
angenommen. Die Banken ſtimmten dagegen.
Daraufhin erklärten die noch im Auſſichtsrat
außer dem Vertreter Ottenheimer ſitzenden
Mitglieder, und zwar der Vrorſitzende,
Staatsbankpräſident Degenhardt, Dresden,
und ein weiteres Mitglied, daß ſie ihre Auf-
ſichtsratsmandate niederlegten. Der Vor-
ſtand erklérte, er weigere ſich, einen derarti-
gen Vergleichsvorſchlag zu machen, da er nach
ſeiner Anſicht undurchführbar ſei.

Die Generalverſammlung genehmigte ein-
ſtimmig, dem Reichswirtſchaftsminiſterium
mitzuteilen, daß eine ſofortige Entſchädigung
der Vomag für die durch die Notverordnung
und den Schenkervertrag entſtan-
denen Schäden zur Beſriedigung der
Gläubiger und zur Fortführung des Betrie-
bes unerläßlich ſei.

Die Sanierungsvorſchläge des Vorſtandes
wurden von der Tagesordnung abgeſetzt.

Nach Erklärung der Banken iſt nicht zu
erwarten, daß dieſe angeſichts der neuen Lage
Mittel zur Betriebsfortführung zur Ver-
fügung ſtellen. Die hierfür benötigten Mittel
werden auf etwa 300 000 RM. monatlich an-
gegeben, wovon etwa 87000 RM. Barein-
gänge abzuziehen wären. Der Großaktionär
erklärte, er wolle die Frage der Betriebs-
aufrechterhaltung prüfen.

Feierſchichten bei der KVeichsbahn.
Die Verhandlungen zwiſchen der Haupt-

verwaltung der Deutſchen Reichsbahn und
den am Lohntarifvertrag beteiligten Gewerk-
ſchaften über Feierſchichten haben zu einer
Einigung geführt. Um umfangreiche Ent-
laſſungen von Arbeitern zu vermeiden, die
wegen des geringen Arbeitsanfalles not-
wendig geweſen wären, iſt man übereinge-
kommen, bei Arbeitern in Ausbeſſerungs-
werken bis zu 13 r r im Viertel-jahr durchzuführen. Bis zu drei Veierſchichten
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Jahre eine gemeinſame Kalkulation der
Preiſe vorzunehmen.

Vor einer neuen Burhach- Erklärung. Die Ein
berufung des Aufſichtsrats der Burbach- Kaliwerke
Akt. Geſ., die urſprünglich für die erſte Maiwoche
angeſetzt war, hat ſich verzögert. Die Sitzung wirdvorausſichtlich erſt am 12. Mai ſtattfinden. Jnfolge
dieſer Verzögerung kann die Verwaltung ihre ur
ſprüngliche Abſicht aufgeben, erſt nach der Aufſichts-
ratsſitzung ausführliche Mitteilungen über den Stand
des Konzerns und die notwendige Bereinigung zuveröffentlichen. Die Veröffentlichung einer eingehen

den Darſtellung ſteht unmittelbar bevor.
Thüringiſche Landeselektrizitäts

ſorgungs-A.-G. „Thüringenwerk“.
genehmigte den Abſchluß für 1931. Aus den
Ueberſchüſſen von 350 352 (i. V. 347 826) M.wird eine wieder apprzeggige Dividende auf
das größtenteils Beſitz des LandesThüringen befindliche Attientapitat verteilt,

18 000 M. werden der geſetzlichen Rücdlage zu
geführt und 12 352 M. vorgetragen. Die Ver-ſammlung beſchloß weiter die Fuſion mit der
Werra-Kraftwerke A.G. und die angekündigte
Kapitalerhöhung von 8 auf 15 Mill. M. Dem
Auſſichtsrat, den man durch Zuwahlen er-
gänzte, und dem Vorſtand wurden Entlaſtung
erteilt.

Juſt Co. A.-G., Geraberg (Thüringen).
Die Geſellſchaft bleibt für 1931 dividenden-
los. Es wird unter Berechnung des Gewinn-
vortrages ein Verluſt von etwa 76 000 Mark
ausgewieſen. Nach Deckung des Verluſtes
ſowie Zahlung der 10prozentigen ſatzungs-
gemäßen Vorzugsaktien- Dividende von 6000
Mark ermäßigt ſich der Spezial-Reſerve-
fonds II von 93081 Mark auf 10923 Mark.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 30. April.

Ver
Die GV.

Zurückhaltend.

Berlin. Die Vorbörſe lag geſchäftslos,
Jn den Bankbüros herrſchte die am Wocheſt-
beginn übliche Zurückhaltung. Man rechnet
mit wenig veränderten Kurſen und tarxierte
Farben mit etwa 94 bis 95. Die freundliche
Tendenz gegen Schluß der Neuyorker Börſe
bot eine Stütze. Der Rentenmarkt wurde
durch die Meldung über Auflegung einer Anu-
leihe für Arbeitsbeſchaffung beeinträchtigt.

Am Geldmarkt wurde der Ultimo verhält-
nismäßig leicht überwunden. Tagesgeld
ſtellte ſich auf etwa 5 Die Kurſe waren
im weſentlichen unverändert. Man hörte
London- Kabel 3,66, Paris 93, Kabel-
Amſterdam 9,03, Oslo 19,90, Stockholm 19,75,
Kabel-Paris 25,39, Amſterdam 2,4685, Zürich
5,15 Die Mark hielt ſich international
über Pari.

Berliner Produffenbericht.
Berlin, 39. Juni. Durch die nunmehr

Einfuhrregelung für Weizen auf die nächſten
Monate iſt dem Produktenmarkte die bisher
herrſchende Unſicherheit genommen wordeitt. Man
hatte Maßnahmen in ähnlicher Form zwar erwartet,
das knapp bemeſſene Kontingent hat hier aber zu
einer Wiederbelebung der Nachfrage für Jnlands
weizen geſführt, ſo daß bei dem geringen erſthändigen
Angebot für prompte Ware 2—-3 RM. höhere Preiſe
als an der geſtrigen Börſe bewilligt wurden Neun
weizen konnte von der Bewegung kaum profitieren.
Am Lieferungsmarkte ſetzten die vorderen Sichten
gleichfalls bis 3 RM. feſter ein, während September-
weizen lediglich gut behauptet blieb. Am Roggen-
markte hat ſich die Situation wenig verändert.
Hauptkäufer für deutſchen Roggen ſind nach wie vor
die Provinzmühlen, während am hieſigen Platze ver-

erfolgte
zwei

beſcheidenem Maße erfüllt.
der Hauszinsſtener
ſtändigkeit der
Vertrauen

eingegriffen werde.
vor
rechtlichen
werde auch eine

geſchaffen

Gonflikt in der Vomag- G. B.

Generalverſammlung der
Maſchinenfabrik

Dietrich, Plauen,
aktionär Ottenheimer den Antrag,

Jn der
ländiſchen
J. E. A.

erſtand aufzugeben, einen neuen Vergleichs- kung der Produktion der Verſchärfungvorſchlag zu machen und eine andere Bewer- Kriſe im vergangenen Winter vorzubeugen.
tung der Aktiven vorzunehmen: Danach Die Verſammlung beſchloß, auch in dieſem

Geſetze
ſtelle ſich

leicht ein, in der in

ſei Vertrauen in die Be-
erforderlich. Dies

in
langfriſtige

Wenn man die Achtung
Verträgen und denKreditverhältniſſe

weſentliche
für einen geregelten Kreditverkehr und für
Vertrauen in langfriſtigen Anlagen wieder

im Monat können eingelent werden, bei den

Arbeitern im Werkſtättenteil der Bahn-
betriebswerke und Bahnbetriebswagenwerke
ſowie bei den Güterbodenarbeitern der gry-
ßen Güterböden und Umladeſtellen.

Verein Deutſcher Konſervenfabrikanten.
Der Verein Deutſcher Konſervenfabrikanten,
der ſeit einem Jahre mit dem Schutzverband
der deutſchen Konſerven- Induſtrie zuſammen-
geſchloſſen iſt, hielt ſeine erſte Generalver-
ſammlung nach dem Zuſammenſchluß in
Braunſchweig ab. Jn dem hierzu vorgeleg-

Jahresbericht wurde betont, daß die
Konſerveninduſtrie, die durch die Gemüſe-
und Obſternte an beſtimmte Produktions-
zeiten im Jahre gebunden iſt, keine Möglich-
keit gehabt habe, durch vorherige Einſchrän-

der

Zeit nicht
Verträge

einer

Schutz der privat-
wiederherſtelle,
Vorausſetzung

Vogt-
A.G. vormals

ſtellte der Groß
dem Vor-

Geld Brief Geld Brief einzelt Kahnware zu letzten Preiſen aufgenommen
1 Dollar 4,209 4 2171 Pfund Sterl. 15,87 15,41 wird. Der Rogge nlieſerungs markt lag ruhig, aber
100 holl. Guld. 17063 170 97) 100 italien. Lire 21,63 2167 gut ſtetig. Für Weizenmehle zeigte ſich auf geſtrigem
100 franz. Frks. 16. 5765 16 „616 100 ſpan. Peſet. 38 22 93.23 Niveau etwas beſſere Nachfrage, dagegen waren er
100 ſchweiz. Fr. 81. 57 si 88 wargentin. Peſo 3,008 1,007 höhte Forderungen ſchwer durchzuholen. Roggen
100 Belga 88 89 59 01 100 ſinniſche M. 7,118 7,127 mehle haben kleines Bedarfsgeſchäft bei unverän-
100 tſchech. Kr. 12. 466 12.486 100 bulgar. Leva 8.08 7 3,067 derten Preiſen. Am Hafermarkte hat ſich das Anse
100 ſchwed. Kr. 77,02 77,1811 japan. en 1359 1861 bot in prompter Ware nicht verſtärkt und die For-
100 norweg. Kr. 77182 77.981 braſil. Milrs 0264 0,286 derungen lauten kaum nachgiebig. Der Konſum
100dän. Kron. 84,87 84681 100 fugſl. Dinar 7428 7437 bleibt bei ſeiner Zurückhaltung Der Haferlieferungs-
100 öſtr. Schill. 51,96 52,05) 100portug. Esc. 13,99 14,01 markt eröffnete ſtetig, obwohl man hier im Gegenſatz
100 ung. Pengö I100 Danz. Guld 82,67 82,83 u Brotgetreide größere Andienungen für den dem

einer Börse vom 30. Aprit beginnenden Liefermongt erwartet. Gerſte
m uſtlos,Se p. n z M r 10 Berliner Produktenboörie vom 30 April.

Eröüwitzerbapier 18100 Pittier Maschinen 71,50 r ich feſtgeſette Preiſe. Getreide und Oelſaaten
Felkensfein Gard, 47,60 Polvphon a49 oc r 1900 kg ſonſt für 100 kg. alles in Mark
Kasseler Jute u PrehützerBraunk Weizen, märk. 269—271 Kl. Speiſeerbſ. 21.00 24.00
Klrchner Co. 18,60 Rauchwar. Walter 4,00 Roggen märt 198-200 Futtererbſen 15.00— 17,00
Kandhraſt Leipaio 70,00 Rique 4 Co. 55350 Ruſſen- Roggen 195 Peluſchken 16,00 18,00
hongdein-Pfand. Fohlberg, List Co 10,00 Braugerſte 189 t Acdkerbohnen 15 00- 17.00
eipa. Baumwoſſie] 62,00 Schiema Holzstoſft Wduſtriegerſte 179 Wicden
do. Vonhämmer Schubert Salzer 112,00 Hafer märt. 186 Lupinen blau 10 00do. Kammgarn 48,75 Sonderm. a Stſer 126.00 Weigenmehl 32.,50—36,25 Lupinen, gelb 14.00 60
do. Hd. u. V.-Bk. 57,00 Stöhr Kammgarn 41,00 Roggenmeh n Seradella nev2s 00434.00
do. Bler Riebeck 86,46 Thüringer Gasges 90,26 m 70 Proz. 25,90 27,60 Leinkuchen 10.
Lindner Goſtfr 27,00 1 do. Wolle 106,60 eiten leie 20 Erduutzuchen t oRoggenkleie 10,00 10.35 Trockenſchnitze 9,20

Magdeburg, 30. April. Zuckermarkt. Preiſe für Vikt.- Erbſen 17.00 23,00 Soſa-Schrot 11,50
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für 6prog. Provint So chi. iandſch. Goldpfandbriefe50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg. n 30. April 69.0Gemahlene Meltis bei prompter Lieferung 31.,75 4 Aprit: 69.00.
April 32,05, 32,10, Mai 32,26. Tendenz Ruhig.

Magdeburg, 30. April. Zuckermarkt. Termin z g tWaſſerſtände. bedeutet über, unter Null.preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite ſ Saale W. F. Elbe W F.
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig. Grochlitz 2.41. 04 Außig 20, 10-

Nur Brief Geld 9 Brief Geld Trotha 2-1,72 12 Dresden 2.—1.
Mat 5,25 5,05 Dtober 5,85 5,60 Calbe, O. P. 2.4159 al Wittenberg 1.1, 13
Juni 5,90 65.15 November 5,90 6,70 „Unterpeg. 2. 40,57 Roßlau 2,-0, 98 21
Juli 5,40 5,25 Dezember 6,10 5,95 Grigehne 2. '66 16 ken 2. i 18Leipziger Produktenbörſe vom 30 April. Weizen Havel Barby

inländ., 72-73 kg 260--264, do. 75 kg 270272, do Brandenburg Magdeburg 2.0.80 r
77.78 kg 372—27; Roggen hieſ., 75 kg 214-218; ne e anger.
ruſſiſcher Roggen, 72-73 Kilogramm, 210 bis 212, „Anterpege 2. Ob 0 münde, 2.1,80 10
Sommergerſte (Brauware) 190-206. Futter u. Jnd. Nathenow Wittenberge 2.41, 12
Gerſte 180- 190, Wintergerſte 180 190. Hafer, inld. Oberpegel Lenzen 1. 1.93
169—169; Mais Plata 183-185. do. Donau 177— 179 Unterpegel ab ndo. cinquantin 195 197. Viftoria- Erbſen 190 220 Havelberg 2.42.00 07j Darchau I. 06 11

Daimler-Benz 10 00 10,00 Giauziger Zucker 92,00 44.,00 Ludensch. Metall 10,00 11.00 Sachsenwerk 37 25 40, t Vogli. Maschinen
Berliner Börse e Disch. -Allant. el 72,50 75,50 (GiückaufGeisenk. Tuneb. Wachsbl. 63,00 Sahne al ungen wenDeufsche Asphalt Gebr. Goedhart deb. Jalzdeurin an 14 o 148,7 9o. Tüllfabrik 80,00 50,00vom 30. April o. Babeock C n. Goldschmidt 18.60 190 z a angerhs. Masch. Veostedt. Por2.Deute de Anlesnen Imaneirie- Aen v 3797 Hanesche Masch. 51,001 do. Bergwerk. PZaröiti-Schokol, 62 e orwotler dortdo. Cont. GasDess., 4,60 87,87 Hamp Eielkir. 30'87 Sauerbrey Masch. 46030 4. 29. Accumuſat.-Fabr. 100, 00 ſ104,00 do. Erdöl-A.-G. 67,60 68,76 urg. k& g. 0,87) 88,001 do. Mühlenw. 77.00 78, 250 Saxonia, Zement C Wanderer Werke 80,00 31,00

6 Disch. W ertbest. Adler Portl.-Zem.. o. Jute-Spinner. r e 7 Mannesmannröh. 28,50) 25, 00 See DPefties 47,06 Warstein u. Hagl.Anl.2st.1. 1252 06,00 Adierhütien Gias 2480 28,25 (4o. Kabeſwerke. 18,00) 20,00 Harburger Eiàen el e 37 20 Schneider. Hugo 1876 20601 le Holsf.-
6 do. für 2. 9. 35 82,00) 81,26 Alexanderwerk 65560 do. Linoleumwk. 2850 26.00 Harburg. Gummi 16,00 18,20Maschfb. Buckau 80,00) 61,50)- Schöneb Met. Eisenwerke
6Dt. Reichsani. 201 665600 Aig. Kunsitziſde U. 36,00 36,76 do. Post- u Eb. V. 700 675 Harpen. Bergbau 47.25) 37,87] do Kappel e Salee Wasser Gelsenk 82,28 93,006Dit. Reichsanl. 27 88,00 59.75 Allg. Elekir.-Ges. 2276 26,25 do. Schachtbau 69,00 67,00 ſHedwigshütte al e Wer Lina 6 1e 6. n et rer iug e Wayss Freytag 650 5.62
5 D. Reichssch K' 75,00 AlsenPortl.-Cem. do. Spiegeigias Heldenau Papier 14,255 Mitteld. Stahlwrk., 0,50 51,37 d an a er Wegelin Kußtabr. 6,20
Voung- Anleihe 62, 50 62,26) Ammenädf. Papier 52 „25 53,60 do. Steinzeug S geh len z r WMNeckarwerke Siegen-Sol. Guß S Wegelin 4Hübner 12,00 12,00
6 Pr. Staatsanl.28 78,60 78,76] Anhalt. Kohlenw. 44,75 do. Teleph. u. Kab, 26,60] 27,50 ugers 7 „„Nieder Konlenw. 117 50 110.76 Siegersdrf. Werk 33, 75 38 Wenderoth 28,60 28,60
6 Pr. Staatssch. 29 do. do. Vorz. do. Ton- u. Sieinz. 26.00 26,00 Hilpert Maschin. 30,00) 28. 00rd. Eiswerk Sieß n Wersch.-Weibent. b 54.25I. Folge u. S11I.F. oo 89,o0 Ankerwerke A. G. Hisch. Fisenhal. 15,00 14,00 ſhirsch Kupterw. Nordd. kadeſwerk See ne 10975 eeregen Ahe 94700 100.57
6, 4o. 19301. Folge 85.765 86.00 Annaburg. Steing. 7,00 6,50 ſo. Aietallnandei Hirachverg, Feder Fordd. Wollkan San gehe 08 e de it Wisener Meta6 Thür. Staatsa,. 26 6 '50 T e i in 2 a 99 t r Hochtief Akt. Ges. 4 am. Sinner A.G. 13.00 46 o Wi g4, Augsb. Nbq. Mfbr. 26,00 28,00 Dommitzsch Ton o Sond S C WittenerGubstahil 72 do. Rm.27u. a. B. n 57 81 00 DHoornkaat A. C. T C Hoesch-Köln AG. 27,265) 28,00 Oberb. VUeberl. Z. 69,50 70 Jonderm, lier 2 Witikop, Tietbau6 D.Reicisb. Schtz 74 87 78 26 Bachm K Ladewig 40 26 Oscar Hörtiler. Hoffmann, Stärke 46,650 Oberschl. Eis.- Bd. 787) 7 Sprengst. Carbon. Wrede Alalzerei z
o Di.Reichsp 3ör.i P. J. Bemberg 37,75 38.00 porimund. A--Br. 111 o 113.00 Hohenlohewerk 15,001 do. Kokswerke 2 720 86,0. Slader Ledertabr. 51,00 50,60 Wunderiich Co. 33.00 38 00
6 do. do. Folge l 86,25 86,50 Berger Tiefbau 127 22 128.75 Dresden. Chromo Holstenbrauerei 60,50) 60,00 90. do. Genuöb 00) 29 00 Stadtberger Hütte F
6 Pr. Las. Rent. k. 86 86 25 Bergmann Elektr. 18, 76 19,00 Dürener Metaliw. llotelbetriebsges. 4450] 48,50 Odenw. Hartst. Ind Staßfurt. Chew. Fb a r Zeitzer Maschfbk. 28 00 289,60
Deutsche Anleihe Beri.-Guben. Hutf. 11950 120.7- 5 i Nebel 6 do 46 s Hubertus Braunk (Oeking. Stanſ. Sloalit-Magtſsia 21,00 Zellstoff-Verein 9,60) o 60

a Beriin Hoſz-Kont. 13.87 0vnamit A. Nobel 146,00 46,75 ſjjuta Bresiau 3 Orenst. Koppel 23,00) 23,57 Steinfurt Waggon 9o0. Waldhof 30,25 32,76Ausſos Schein 39,87 40,12 00 bei Suckerei 34,00e 26. e S orenz Hutschenr 2 aheilen eeeeeereeeeeeouAn knne, 350 Berthold, Mess. I. 875 10)00 isenb.-Verk.- M. 50,70 b ler en e 00ſ124,76 a tzunkohlen. 60,00 Stähr Kammgarnſ 080 90700 Banaz-AkKenAue BNöseperde Walzw. 19 00 Flektra Dresden 102.26 102 Mit Werke AG. p. A.-G. F Stolberger Zinkh. 14,60 13,60 Ang. Di. Cred.- J. 75 007 79
d Wertbest An 2 Braunaus Nürnbo. 94,00 95,00 Flektr.-Lieſ.-Ges. 54106 57,00 lich Zuckerfabr. IFibuen Gerguen 2000 86 00 See e o anf Brand s
4Dt Schutzg. Anl. 280 2.95 Braunk. &Brik. ind 120,60 Elektr.- W. Liegn. Kahla Porzellan 12,80] 12 50 g un nen oo, 00 Svenska Tandst. 1100 10.0 Berl. Handelsges. 84,00 82,00

-Anl. 2, Braunschw. Kohl. Elek. Licht u. Kraft 69,12 71,00 Kafser-Keller AG. I v h wen Conr. Tadk C do. Hypoih. Bani 120. c 120.00do. Jnte-Spinn. 47,50 Engelhardt- Brau. 79.761 Kali Ascherslb. 34.00 90 00 po ar er e r Tat sa spet 90. Kassenverein 44,25 4826Verkehrs Ahtten do. Maschinen Eschweil. Bergw. 166,000 Klöckner- Werke 2826 240 preuſengenbe eheitofer a 14,00 18,00 Brnschw.-t. Hyp. 658.00
crerer Ken Frau ortlaC. 24,001 Excelsior Fahrrad C. H. Knorr A. G. 60 Badeberg Expori 121 o 128 do gutonia Misburg Commerr-u, Pr B. 10,60) 20,00

G. Verkehrs 91.00 39,80 n brnnng es von h fare in w h e 88,00 32.06 Bann harb rie. 17.00 17 00 al Siege Zang 5 t. 2176 235

I. 9 'alkenstein Gard. L. ertb. armst. u. Na 2,60Ang. T oſalb. u r. 52.76 54501 uderus Fisenw. 2226 2312 treue os76 9720 Rörling, Gebr. 400 487 Bathgeb. Maggon 5725 8700 e ehe c Her anderen 1707 1778
rm ter Byk-Guidenweri. 20180 20,00 ſFeibisch A. G. rattu- Thüringen 126 e 126 20 a alter 425 6.0040 Gasg, Leipzig 8020 o1,o0 Wenische Bank u. r
Ca. St. 2300 2297 Capito Klein anne ihäuserhiite kehr eonhata tiete e. e 3333Di. Eisenb.- Betr. 28.00 25,50 Cartonnagen-ind. her 27 o ahmeyer Co. 78,50 76, o0 Rhein Braunkonl. 152,5015450 Ntachenbg. Zuäbt. 26.75 26.70 h ad
o. Reicheb. V-A. 7300 73,76 Charl. Waeserivk. s o e egme 36,26 36.57 aurahiiſte (000 10 e do. Chamole n 3350 Br. b vernn be a49Gr. Casseler Sirb. G. Chemie vol. 19200 188.o0 iensb. Schittvann einz. Br. Rtebect 4620, 86.50 do. Mlekiritzitat 6076 70,g0) infabrite Flöha, 30,76 B. v Bern 2320
do. do. V. Shem Fr. Buchau, 60,00 80,00 raustädt. Zucker 45,50 46,60 do. Tandkrafti, o. Spiegelglas 6478 do. FI eFriedrichshütte o. Spiegelglas 64,76 do. Hlanschenfbr. Presäner Bank 2176 220Halb. Blankenbg. 21,60 28,00 do. do. Grünau 47 00 4800 R. Frioter a Co. a Pianof. Zimm. 1,60 1,60 do. Siahlwerke 88,50 89 Ver. Glanzstoft. HallescherBankv. 3000 30 00aiie-Hetistedt 18,00 do. do. v. Heyden 2875 30.00 h 24,00) 24,00 Leonnardraunk. Rh.-Westf. Kalk w. 3150 do. Gothaniawerk 7 mer r s6 c 57 00

Amer Pack, 1976 14.50 do. Ind. Gelsenk. 62 o 6200 r. 47,00) 46,00 eopoldsgrube 18,26 do. do. Sprengst. do. Harz. Poril.-C. 24,0 „00 20,650 eHafen Hochb. 62,60 62,00] do. Werke Albert 30,00 20,60 Gebhardt Co. ELichtenberg. Terr. David Richter A. G do. I. G '60 7do Süden Dpfsch 30 25 Chromo Najſork S Gebhardt König 51 00 LindenerBrauerei A Riebeck Mon. 3 s do Mörk rumtt t e r
x 2 fbk. 00Hansa Dampfsch, 21 76 2860 Concordia Bergb. G Berg 36,00 36.50 Linde's Eismasch. 66,76 69,75 Rockstroh- Werke do. Prtl.Schimisch S Maas vo ee a

N.Lausitz. Eisenb. Cogeore chem. F. e 26 76 27,26 Lindström A.-G.. ſRoddergrube 9o. Schuhfb. Bern. 7,60] 7,50 Niederiaus. BankNorddisch. LIovd 14 28 14,87 o. Spinnerei Seoesfürel-Loewe 48,,5 64,76 Lingel Schuhfabr. 16,00 16,00 Ph. Rosenth. Porz. Z32 00 do. Smyrna-Tepp.. 8000
Nordh.-Werniger. 12,57 Conlin. Gummiw. 34,50 89,60 Gildemeisters Co. 2900 ner- Werke C Rositz. Zuckerraff. 25,00 2660 do. Stahl v. d. C e t e
Süddtsch Eisenb S r n 26.26 26,00 r 116,00 C. Lorenz A. G. 7a 1060 40. Thür Meta Bodenereait er 00 6970Zschipk. Finsterw. 76,00 78, 60 witz hanier Schalke 88, öwenbrauerei 72,00 72,00Rülgerswh. A.-G. 39,87 80,60 Vogel, Tel-Drähte 16,87 10,26 Wiener Bankver. 462
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Monkag, den 2. Mai 1932

Weibenfels Spitzenmannschaften von Mersebur: geschklagen.

VfC., 99 und Reumark ſiegreich!
3:6 verlor der Saagle-Elſteragumeiſter durch den VfL. 99 triumphiert über TuR. Neumark in Altenburg erfolgreich. Preußen

muß zwei Niederlac

Es wär ſo ſchön geweſen, wenn Merſe
burgs „Ligarekruten“, die Preußen, mit dem
ſelben Erfolge gekämpft hätten wie die al-
ten Leute“, nämlich 99, der VfL. und eu-
maurt. zur diesmal blieb es ge eübe. reia-
tiv leichten Gegnern beim guten Willen.

teran läßt ſich jetzt nichts mehr ändern. Den
hler, zwet Spiele innerhalb 24 Stunden

auszutragen ſollte man im ſchwarzweißen
Lager aber in Zukunft nicht mehr begehen.
Die Aktivität darf auch im Fußballſport
das Mögliche nicht überſteigen. Geſtern fan-
den übrigens in Merſeburg wieder zweiLigaſpiele zu gleicher Zeit ſtatt Mit dem
„Erfolg“, daß im Augarten und auf demSee weniger ſchauer als ſonſtanweſend waren. Kiellecht wird man aus

dem Schaden endlich einmal klug, nachdem
alle gutgemeinten Mahnungen bisher nis
gefruchtet haben.

Der PfL. kämpfte den elegant, aber zu
unentſchloſſen ſpielenden Saale-Elſt rgeune
ſter Schwarz-Gelb Weißenfels mit 6:3 nie-
der. 99 fertigte die zweite Weißenfelſer Spit-
zenmannſchaft ebenfalls mit drei Toren Dif-
ferenz ab und hinterließ einen weitaus beſ-
ſeren Eindruck als am letzten Sonntag. 6:1
ſiegte Neumark gegen den Altenburger VfL.,
nutzte aber trotz dieſer Quote nur einen
Bruchteil der gebotenen Torchancen aus.
Preußen zog gegen den Naumburger BC.
mit 0:1 und gegen Wittenberg 07 mit 3:5
den Kürzeren.

Der große Erfolg des VfL.
VfL.SchwarzGelb Weißenfels 6: 3.

Man hatte dem Erſcheinen des Saale
Elſtergaumeiſters im Augarten mit großer
Spannung entgegengeſehen. War ſie berech-
tigt? Ja und nein. inſofern, als Schwarz-
Gelb techniſche Feinheiten in Hülle un
Fülle verrtet. Nein aber deswegen, weil die

äſte hiermit nicht das verbanden, was zum
Erfolge führt und von etnem Gaumeiſter inAſle2i nie verlangt wird, nämlich den ge
nauen Torſchuß. Auf dieſem Gebiet konnten
die geſtern etwas lernen. Sie

s zum Strafraum glänzend
und wurden doch überraſchend glatt geſchla

Sehr ſchwach zeigte ſich ihr Torhüter
drei Treffer, alſo die Hälfte halten

mußte. Der VfL. trat mit Kabermann in
der Verteidigung Becker als Mittelläufer,
Schindler als Halbrechten und Fryſchermeier
als halbltnken Stürmer an. Kabermann ſpiel-
te durchaus in Ligaform. Auch mit Becker
und Schindler konnte man zufrieden ſein,

wenn auch beide gegen Schluß etwas abfielen.
Froſchermeier verſiebte mehr als er zuwege
brachte. Auf lange Sicht dürfte er für den
VfL. eine nicht zu unterſchätzende Perſtärkung
ſein. Von den Stammſpielern zeichneten ſich
Sander, Aſſer und Fiſcher beſonders aus.Gegen Sander und Aſſer hatten die Weißen-

felſer Außenläufer wenig, meiſtens überhaupt
nichts zu beſtellen. Drei Viertel der Spiel-
zeit hatte Der nrg klar für ſich. Schwarz-
Gelb ſpielte nur in der zweiten Hälfteüberlegen, als der VfL. fetne ſchwache Vierte'
ſtunde abſolvierte.

Jn den erſten fünf Minuten fehlten Fro-
ſchermeier und Schindler. Kaum war jedoch
der heimiſche Angriff komplett, da jagte
Sander eine Rechtsflanke halbhoch ins Netz.
Ein Effetball desſelben Spielers führte kurz
darauf zum 2:0 für Merſeburg. Ein Schnit-
W Kabermanns gab dem Linksaußen der

äſte Gelegenheit zum erſten Gegentreffer.
Fünf Minuten ſpäter hatte der abermals
freiſtehende Sander den Vorſprung wieder
hergeſtellt. Jn der 34. Minute mußte Meinecke
einen tadelloſen Ziehball des Halbrechten der
Gäſte paſſieren laſſen. Aſſer ſorgte dann für

das Halbzeitergebnis. Jn der 65. Minute ge-
lang es Schwarz-Gelb bis auf 4:3 heranzu-
kommen. Mit dieſem Treffer hatten die Gäſte
aber ihr Pulver verſchoſſen, während der
VfL. in der letzten Viertelſtunde noch einmal
energiſch antrat und durch Fritzſche und Fro-
ſchermeier auf 6:3 erhöhte.

Auch TuR. geſchlagen
TuR. Weißenfels 99 215 (1:1).

99 hatte Thon mit der Sturmführung
betraut Benze auf halblinks und Roßburg
auf halbrechts geſtellt. Dieſe Maßnahme be-
währte ſtch ſehr gut. Da die blaugelbe Läu-
ferreihe ſowohl im Störungsſpiel als auch
im Aufbau ganze Arbeit verrichtete und
ferner Bach, Franke und Herrfurth ſehr
zuverläſſig klärten, war die Grundlage zu
dem ſchönen Erfolg gegeben. Weißenfels zeig-
te neben techniſchen Feinheiten große Schnel-
ligkeit, ſo daß es im 9er Strafraum oft be-
ängſtigend ausſah. Ueberaus intereſſant ver
lief das Duell der beiden Mittelläufer, indem
ſich nach und nach Schütt als der beſſere Tak-
tiker durchſetzte. Weifenfels ging Mi
te der erſten Halbzeit durch unhaltbaren
Vollſchuß in Führung. Auch das zweite Tor
ſchoß TuR., allerdings ungewollt. Thon be-
drängte den rechten Verteidiger mit dem Er-
folg daß dieſer die Lederkugel ins eigene
Netz plazierte. Kurz nach dem Wechſel
mußte ſich Herrfurth einen weiteren Tref-
fer gefallen laſſen. Dann aher lief 99 zu
beſter Form auf Benze ſorgte durch 20-Me
terſchuß erneut für den Gleichſtand und wenig
ſpäter nach guter Vorarbeit durch Roßburg
und Thon für das 3;2 für Blaugelb, Jn der
Folge ſtand die anſtändig durchgeführte Be
ßeghung im Zeichen weiter zunehmender Ue-

rlegenheit des Sportvereins und gefähr-
licher Durchbrüche von Weißenfels. Ein Bom-
bentor Thons, zugleich das ſchönſte des Ta-
ges, und der fünfte Treffer durch den glei-
cher Schützen hrachten den ver ienten Sieg.

Zwei Riederlagen der Preußen!
Naumburger BC. Preußen 1:0 (1:0).

Unverdienter konnten die Schwarzweißen
dieſes Treffen nicht verlieren. Zwar wa-
ren die Naumburger in der erſten Viertel-
ſtunde ſtark im Angriff, da ſich die Preußen
auf dem ſehr kleinen und unebenen Platz
nicht zurechtfanden; aber dann geſtalte e Mer-
ſeburg das Spiel offen. Ausgerechnet jetzt
fiel der einzige Treffer. Bock und Täntzer
prallten bet einer Abwehr zuſammen, Raſpe
erwiſcht im Herauslaufen den Ball nicht mehr
und ein Naumburger Stürmer ſchießt Hefſ
er den Ball zwiſchen den Beinen hin
durch ins Netz. Vergebens gaben die Preußen
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Plauen
miktel deutſcher Pokalmeiſter.

VfB. Schönebeck verlor 1:2!
Jm geſtrigen Entſcheidungsſpiel um die

mitteldeutſche Pokalmeiſterſchaft zwiſchen dem
VPfB.-Schönebeck und dem SpuBC.-Plauen
fiegke Plauen erſt nach Spielverlängerung recht
glk 5 mit 2:1 Toren. Schönebed war die
beſſ Partei und hätte glatt gewinnen
müſſen. Plauen nimmt nunmehr als zweiter
Vertreter Mitteldeutſchland der erſte

h es um allweiſterſchaft teil.

jetzt alles her. Naumburg wurde vollkommen
eingeſchnürt; nach dem Wechſel bekam Raſpe
dreimal den Ball. Der Ausgleich hing in
der Luft. Aber nichts glückte Lediglich das
Eckenverhältnis lautete ſtark zugunſten der
Preußen. Das Spiel war erfreulich anſtändig.

Preußen Wittenberg 07 3:5 (0:3).
Auch dieſe Niederlage hätte vermieden

werden können, wenn ſie nicht durch zwei Um-
ſtände herbeigeführt worden wäre. Erſtens
einmal zeigten die vhne Kunth antreten-
den Preußen in der erſten Halbzeit ein
ziemlich mäßiges Spiel und dann glückte
ihnen rein gar nichts. Obendrein litt das
Spiel unter einer mäßigen Schiedsrichterlei-
ſtung. Schon kurz nach Beginn brachte derſel-
be die Preußen durch Fehlentſcheidung umeinen Treffer. Ein Wittenberger Verteldiger

ſchlägt den Ball mit der Hand ins Tor und
die Entſcheidung lautet Elfmeter, der

verſchoſſen wird. Obwohl die Hieſigen trotz
des Gegenwindes etwas mehr vom Spiel
atten, kommen die Gäſte zu drei Treffern.

7 I ſcheidet eine Zeit lang aus.
Nach der Pauſe haben die Preu Janſen
mit Glaß ausgewechſelt. Jnnerhalb zehn Mi
nuten ſteht die Partie 3:3. Thon, Bretſchnei
der J und II waren die Torſchützen. Allge-
mein rechnet man jetzt mit einem Preußenſieg,
doch vereitelt dieſeit der blendende Witten
e Tormann. Leider bringen die Gäſte

eine ſehr ſcharfe Note ins Spiel, der

zinnehmen. Halles Liga überwiegend ſiegreich. SpuBC-Plauen mitteldeutſcher Pokalmeiſter.

erſt Bock und dann Bretſchneider II zum Op-fer fallen. Der jetzt als Verteidiger ſpielende
Albrecht bringt Wittenberg durch ein Selbſt
tor in Führung. Ein jetzt von Witten-
berg verſchuldeter Elfmeter wird abermals
verſchoſſen. Wittenberg kommt nicht mehr
aus der eigenen Hälft eheraus, die Eckbälle
häufen ſich. Zwei Minuten vor Schluß nutzt
Wittenberg einen Fehler der Preußenver-
teidigung zum 5. Tor aus.

VfL. Altenburg--Neumark 1:6.
Die Spielvereinigung legte in dieſem Tref-

fen mehr Wert auf Technik. Sie hätte glatt
zweiſtellig ſiegen können. Näheres folgt in
unſerem morgigen Sportteil.

Reſerveſpiele
99 Schotterey 4:0: Die Gäſte ſchlugen

ſich äußerſt tapfer und kämpften bis zur
Schlußminute. Das Ehrentor hätten ſie auf
alle Fälle verdient gehabt

Neumark Zöſchen 3:3: Ein Achtungs-
erfolg der Zöſchener, die mit ihrer unge-
künſtelten Spielweiſe der Spielvereinigung
hölliſch einheizten. Leiſtungen wurden von
keiner Seite gezeigt.

Ergebniſſe aus Halle.
Die halleſche Liga ſchlug ſich geſtern größten-

teils hervorragend. Die knappe Niederlage
des Gaumeiſters gegen die Fürther „Klee-
blätter“ iſt ſehr ehrenvoll. Wackers Umſtellung
bewährte ſich ausgezeichnet. Ueberraſchungen
un angenehmer Art bedeuten die Niederlage

der Sportfreunde gegen Viktoria Zerbſt und
der doppelte Mißerfolg der vor kurzem noch
ſo ſpielſtarken 96er, die nicht einmal mit Vi
märiag Weimar fertig wurden. Boruſſia, Fa
vorit und die 98er, die recht weit ausflogen,
kämpften dagegen mit gutem Erfolg. Nach
ſtehend die Ergebniſſe:

Wadker Spielvereinigung Fürth 2:3.
Favorit Mars Quedlinburg 4:3.
Sportfreunde Viktoria Zerbſt 2:5.
96 Vimaria-Weimar 1:2.
96 Spielvereinigung Erfurt 0:4.
Boruſſia Germania-Halberſtadt 4:2.
99 Raſenſport 06 Hildesheim 3:0.
93 Eintracht Braunſchweig 2:4.

Spiele der unkeren Klaſſen.
99: 3. Schotterey 2. 4:1; Jun. Preu

ßen 1:2; 1. Knaben Beunag 4:3.
Neumark: 3. Zöſchen 2. 5:2; Jun. gegen

Zöſchen 7:0; 2. Knaben Kayna 7:0 (Reu
marks 2. Knabenmannſchaft ſpielte geſtern
zum erſten Male!!)

Preußen: 2. Wacker Wengelsd I.
7:1; 3. Beuna 3. 7:1; Jun. 99 Jun,
2:1; 2. Knaben Spergau 7:r1.

Kayna konnte den Klubkampf gegen Cor-
betha mit folgenden Reſultaten gewinnen;
2. Corbetha I. 1:1; 3. Corbetha 2. 0:2;
4.-Corbetha 3. 4:2; Jgd. Corbetha 411;
Kn. Corbetha 4:1. Jun. Spergau 3:7; 2.
Fußballkn. Neumark 0:7.

Meuſchau: 2. Geuſa 1. 0:3; 3.
Geuſa 2. 343.

Röſſen: 3. VfL. 3. 0:3; Alte Herren
gegen Spergau Alte Herren 2:0; Knaben
gegen Braunsdorf Knaben 8711.

Beuna: 2. Droyßig 2. 6:0; 3. gegen
Preußen 3. 1:7; Junioren VfL. Jun. 1:4.

Mücheln: 2. Spielvereinigung Helbra
Reſ. 6:1; 3. Geuſa 3. 2:2; Die Handball-
mannſchaft ſpielte gegen TV. Kötzſchen-Beuno
8:8.

gegen
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Erfüllte Erwarkungen.
Wechſelvolle Kämpfe brachten die hieſigen

Spiele der 1b- Klaſſe. Jm allgemeinen wurden
die Erwartungen erfüllt. Beung hatte ledig-
lich keinen gleichwertigen Gegner, der Sieg
fiel dementſprechend aus. Röſſen mußte vor
Blaugelb Weißenfels die Segel ſtreichen, Mü-
cheln hingegen konnte Kyffhäuſer-Liga geſchla-
gen nach Hauſe ſchicken.

Kayna Askanig Aſchersleben 4:3.
Durch taktiſch falſche Spielweiſe kamen die

Gäſte zu drei billigen Trefſern. Befriedigen
konnte bei Aſcherslelen der ehemalige Merſe-
burger Heitkamp Torwächter und die Ver-
teidiger, die es vor allem verſtanden, den
Kaynaer Sturm ſtändig abfeits zu ſtellen.
Der ſchlechteſte Kaynger Mannſcheftsteil war
der Sturm. Zum Spielverlauf: Einen Elf-
meter für die Gäſte kurz nach Beginn hält
Scheller, ſogar noch den Nachſchuß. Wentge
Minuten ſpäter erzielt Dunger durch Elf-
me er den Führungstreffer. Dieſen können
die Gäſte 10 Minuten vor Halbzeit au gle
chen. Nach Halbzeit nahmen die Gei eltater

reits 6:.0. Nach Wiederanſtoß dauerte die
Belagerung des Gäſtetores weiter an.
weitere 5 Treffer konnte Beung erzielen. Ein
Durchbruch brachte den Droyßigern den Ehren-
treffer.

Mücheln Spielvereinigung Helbra 3:1 (1:0).
Ein flottes faires Spiel, das beiderſeits

ſehr gute Verteidigerleiſtungen und ſchwaches
Stürmerſpier brachte. Die Gäſte ſtellten eine
recht anſprechende Elf. Beſter Mann war
der linke Verteidiger. Mücheln führte beim
Wechſel mit 1:0. Dann drehten die Gäſte
mächtig auf. 20 Minuten vor Schluß er
zielte Helbra den weitaus verdienten Ausgleich.
Dem Spielverlauf nach hätte das Ergebnis
jetzt für ſie lauten können. Mücheln riß ſich
noch einmal zuſammen, kam zum 2. Treffer
und ſtellte 1 Minute vor Schluß das Er-
gebnis auf 3:1.

Genſa 1.-Meuſau 2. 3:0 (0:0).
Ein ſehr flottes Spiel auf beiden Sei-

eine Umſtellung vor. Eine Flanke von Lin- ten ſehr gute Leiſtungen. Die Geuſaer Hin
gott brachte die Bis zum 3:53- termannſchaft bewährte ſich, aber im Sturm
Stand glichen die Gäſte jedesmal aus. Das
3. Kaynager Tor erzielte Meixner und das
4. der Erſatzrechtsaußen Bittner durch Eck-
ball nachdem Peetz den Torwächter glän-
zend täuſchte.

Röſſen Blaugelb Weißenfels 2:5 (2:3).
Der Sieg der Gäſte war zwar verdient,

dem Spielverlauf nach iſt er aber zu hoch
ausgefallen. Weißenfels ſtelle eine ſchnelle
Mannſchaft, die auch recht anſprechende Lei-
ſtungen zeigte. Blaugelb lag bereits mit 2:0
in Führung als Röſſen kurz hintereinander
durch den Mittelſtürmer Dallmann ausgleichen
konnte. Die Freude dauerte aber nicht lange.
Weißenfels in vor dem Wechſel erneut in
Führung. Mehrfach hatten die Platzbeſitzer
nach Wiederbeginn Gelegenheit zum Ausgleich.
Es glückte nichts. Die Gäſte hingegen konnten
noch zwei Erfolge erzielen.

Beuna 1. Dtroyßig 1. 11:1 (6:0).
Wir hatten en in der Vorſchau geſchrieben

daß die Zweit gen aus dem Saale-Elſter
gau um eine Niederlage nicht herumkommen
würden. Es kam auch ſo, ja, die Droyßiger

gten ſogar noch weniger als man von
nen erwartet hatte. Ledjglich in der erſten
iertelftunde konnten ſie das Tempo

alten. Dann war es aus mit ihrer Kunſt.
rotz Erſatzes führte Beung beim Wechſel be

durch der VfB. nach dem Seit
Am Abend vereinten ſich beide Mannſzu einem Werbegabend in der welke

wollte es nicht gleich klappen. Kurz nach der
Halbzeit fiel endlich das 1. Tor. Meuſchau
verſucht wieder aufzuholen, verhilft Geuſa
zu einem Strafſtoß, den Zätzſch aus 30-Meter-
Entfernung unhaltbar ins Tor ſchießt. Kurz
vor Schluß gelingt Kahle das 3. Tor und
Geuſa hat verdient geſiegt. Geuſa 2. Meu-
ſchau 3. 3:3; Geuſa 3.—Sportring Mücheln 3.
2:2 (0:4).

J

Landw. Berufsgenoſſenſchaft Lebensver-
ſicherung 2:1 (1:1).

Am Sonnabend ſpielte die landw. Berufs
genoſſenſchaft gegen die Lebensverſicherung
2:!. Troh üerlegenen Spieles der Lebensver-
ſicherungsanſtalt gewann die landw. Berufs
genvſſenſchaft die noch Spieler von anderen
ehörden und den Torwart von einem hie-

ſigen Verein aufgeſtellt hatte. Die beſten S
ler der Berufsgen. waren Bohn und Ka
biſch, von der Lebensverſicherun er 1und II, ſowie Zeiſe., Schiedsrichter ſehr f wach

VfB. Löpitz ehem. Mittelſchüler 3:4 (0:4).
Dieſes Wochenendſpiel aus dem die Mittel

ſchüler als knapper Sieger hervorgingen, nahm
einen überaus feſſelnden Verlauf. ie erſte
Halbzeit gehörte den Merſeburgern, vend

el dominierte.



daß er der Vater war.

Zeitſchrift wiederſah. und darunter zu leſen
war: Deetrich Dorn, der dent eord an den echt perſtänt Lich

Großviehhändler Simon beging und zu vier ſchlechten L

zu dem ſich erfreulich viele

gegen Glückauf- Canena 4:6 (1:4).

Himmelfahrk:
Skädtewetkkampf Chemnitz Leipzig Halle

auf der Radrennbahn Halle.
Um den erſtklaſſigen Dauerrennen am 5. Mai ein

würdiges Rahmen- Programm zu geben, findet ein
Fliegerwettkampf von je 4 ausgewählten Fahrern

Der nach
vertritt mit den

Hallenſern Hoppe, Weſoly und Wippert die halliſchen
Stadtfahnen, ſo daß die Stadt Halle durch eine wirk-
lich ſtarke Mannſchaft vertreten iſt, die, Siegesaus-

aus den oben genannten Städten ſtatt.
Halle übergeſiedelte Erdmanſtki

iimmelfahrt nachm. 3 Uhr Radrennbahn ffaelle

Die langerwartete Pombenbesetzung
aus der internationalen Extraklasse. Am Slart:

49 R nnnfeerr,FPA d HE er.
rerSaihnfi maler.

ſichten haben dürfte.

bringt neben dem Hauptfahren ein
Mannſchaſts-Verfolgungsrennen, ſowie ein Runden
rekordſahren. Alle drei Rennarten werden nach Punk
ten gewertet.

Dieſes Fliegerprograenm wird noch ergänzt durch
die Austragung der Meiſterſchaften des Denkmal
Gaues über 1 und 10 Kilometer. Hier kämpfen ca
20 Fahrer um die Siegespalme

Beute von Wippert werden dürfte.

u 3Carnera „beſiegt“ Griſelle.
Die Zugnummer der von mehr als 10000 Zu

ſchauern beſuchten Boxveranſtaltung im

Maurice Griſelle. Der italieniſche Rieſe ſtrengte ſich
nicht ſonderlich an, und ſo konnte Griſelle, wenn auch
mit Zeichen ſichtbarer Erſchöpfung die zehnte und
letzte Runde erreichen. 50 Sekunden vor Schluß
brach dann der Ringrichter das Treffen zugunſten von
Carnera ab.

Dentſche Frauen-Meiſterſchaften in Berlin.
Bereits vor längerer Zeit wurden die Deutſchen

Leichtathletik-Meiſterſchaften für Männer nach Han-
nover vergeben, wo ſie am 2. und 3. Juli ſtattfinden.
Jetzt ſteht auch der Austragungsort für die Meiſter
ſchaften der Frauen feſt, und zwar wird das „ſchwache
Geſchlecht“ am 2. und 3. Juli in Berlin um Meiſter-
ehren kämpfen.

Germanig-Felſenfeſt

Bezirksmeiſter.
„Germania“Artern im Vorkampf mit 20:0, im Rück

kampf mit 18:3 geſchlagen.

„Germania-Felſenfeſt“ errang im ſicheren Stile
die Gaumeiſterwürde des Gaues Oſtthüringen und
legte geſtern abend Beſchlag auf die Bezirksmeiſter-
ſchaft im Mannſchaftsringen durch einen glatten
Sieg im Vor- und Rückkampf über „Germania“-
Artern. Der Gegner wurde im wahrſten Sinne des
Wortes im „Handgalopp genommen“. Zu Null hätten
beide Kämpfe enden können, wenn Walter Meye im
Weltergewicht das rechte Gewicht gebracht hätte. So
mußte er von Graf erſetzt werden, der nach einem
Punktſiege im Vorkampfe beim nochmaligen Antreten
eine Schulterniederlage hinnehmen mußte. Von den
16 Kämpfern waren Schedler, Gebr. Hauſik und Wald
die Beſten der Matte. Hauptſächlich imponierte wie
der die große Ueberlegenheit des Olympiakandidaten
Schedler, der ſeinem Gegner in eleganter Art das
Nachſehen gab, und dadurch beim Publikum ſtark
gefeiert wurde.

e

Schedler in Berlin.
Ein nationales Ringerturnier mit intereſſanter

Beſetzung bringen Blauweiß und Heros am Diens-
tag, 3. Mai, im Geſellſchaftshauſe Weißenſee zur

Durchführung. Mit beſonderem Jntereſſe ſieht man
dem Start des ausgezeichneten Mittelgewichtlers
Sch.ed ler (Halle) entgegen, der in Stuwe (Heros)
auf ſeinen Hauptgegner trifft.

Sportanhänger
eingefunden hatten. Jedenfalls dürfte der VfB.
hierdurch weitere Freunde gewonnen haben.

Die 2. Elf des VfB. verlor am Sonntag

Auch die Austragungsart des
Wettbewerbes weicht von dem alten Schema ab und

auſiraliſches

Ueber die kurze
Strecke dürfte Erdmanſki kaum zu ſchlagen ſein, wäh-
rend die Meiſterſchaft über 10 Kilometer eine ſichere

Pariſer
Sportpalaſt bildete die Begegnung zwiſchen Primo
Carnera und dem franzöſiſchen Schwergewichtsmeiſter

Triumph der
Das am Sonnabend ausgetragene Aus

wahlſpiel zwiſchen den hierzu aufgeſtellten
Turnermannſchaften nahm einen ſenſationellen
Ausgang. Die B Mannſchaft brachte es fertig,
die A Mannſchaft glatt mit 10:8 (6:3) aus
dem Felde zu ſchlagen. Die A-Mannſchaft,
alſo die erſte Garnitur führte ein Spiel vor,
für das die in annehmbarer Zahl anweſenden
Zuſchauer nur Kopfſchütteln übrig hatten. Jm
Sturm kannte man keine Außen, Etzroth und
Hoffmann waren gezwungen, ſich Bälle ſelbſt
von hinten zu holen. Jm Jnnentrio gab es
überhaupt kein Zuſammenarbeiten, jeder Spie
ler wurſtelte für ſich. Auch die Läuferreihe
zeigte minderwertige Leiſtungen, ſo daß es der
Verteidigung auch mit Schadly nicht möglich
war, die Angriffe erfolgreich abzuſchlagen.
Richter im Tor hatte auch noch dazu einen
nicht allzu guten Tag. Das ganze Gegen-
teil ſah man von der BMannſchaft.

Mann, ſo daß man glauben konnte, eine
gut eingeſpielte Vereinsmannſchaft vor ſich

zu haben. rVor allen war man hier über den Sturm,
in dem Treder 2. ATV. für den erkrankten
Jerſch eingeſprungen war, recht angenehm ent-
täuſcht. Spielverlauf.

A. hat Anwurrf, bricht durch und Becker W.
ſchießt an den Pfoſten. Derſelbe Spieler bringt
ſeine Mannſchaft in der 5. Minute mit 1:0
zur Führung. Jetzt taut die B- Mannſchaft
auf und in der nächſten Minute gleicht Mohr
aus. Treder erreicht in der 9. Minute das

Hochey.

Die Hockeywettſpiele der Saalekreismann-
ſchaften gegen die Leipziger 1b- Vertretungen
brachten auf beiden Seiten gute Leiſtungen.
Eine ſehr angenehme Enttäuſchung war das
Spiel der heimiſchen Damenelf gegen die
Gäſte. Die Leiſtungen der Herren reichten im

endeten mit folgendemDie beiden Spiele
Reſultat:

Herren Saalekreis Leipzig 1b 1:5 (0:3),
Damen Saalekreis Leipzig 1b 3:0 (1:0).

Das Ergebnis des Herrenſpiels gibt kein
klares Bild von dem beiderſeitigen Können
Die Tordifferenz iſt zu hoch ausgefallen. Um
4 Tore waren die Einheimiſchen keineswegs
ſchlechter. Jm offenen Feldſpiel zeigten ſie ſich
den Gäſten durchaus ebenbürtig. Ein Mange
in der Elf war die fehlende Harmonie des
Jnnenſturms. Jn dieſer Beziehung waren die
Gäſte allerdings voraus und darin liegt vor
allen Dingen der Grund zu ihrem hohen Sieg.
Trotzdem muß auch erwähnt werden, daß die
Vertretung des Saalekreiſes arg vom Schuß
pech verfolgt wurde. Zweimal ſauſte der Ball
an die Querlatte. Mehrere Schüſſe endeten
knapp neben dem Pfoſten. Das Spiel be-
gann mit einigen temperamentvollen Angriffen
der halliſchen Vertretung. Leipzig glückte bald
der erſte Treffer. Bis zur Halbzeit folgen
noch zwei weitere Tore. Die zweite Hälfte
brachte zwar eine klare Ueberlegenheit der
halliſchen Vertretung; aber keine zahlenmäßige
Ausbeute. Das Ehrentor fiel im Anſchluß an
eine Strafecke. Doch antworteten die Leipziger
da die ſonſt ſehr ſichere Verteidigung ſich zu
weit nach vorn gewagt hatte, mit zwei weiteren
Treffern.

Die repräſentative Damenvertretung des

Auswahlſpiel der Turner

Hier wanderte der Ball von Mann zu N
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Sieg und Riederlage
der Kreismannſchaften gegen Leipzig.

Verhältnis nicht an die der Damen heran. D

B-Mannſchafk.
2:1. Pöhnitzſch, der ſehr gut aufgelegt iſt,
meiſtert W. Beckers Strafwurf famos. Bis
zur 20. Min. erhöht B. durch Beine und
Treder auf 1:5! 21 Min. verkürzt Kroll auf
2:5, worauf Pohlenz mit Nr. 6 antwortet.
Kurz vor Halbzeit kann Kroll freiſtehend
das 3. für A. erzielen. Jn der 2. Halhbzeit
hatte man allgemein mit einer Wendung ge
rechnet, die aber ausblieb. Jn der 38. Min.
wird Kroll wieder ſchlecht abgedeckt, und es
gelingt ihm, auf 4:6 zu ſtellen. Strafwurf
für B. 4:7. Abwechſelnd erhöhen beide Mann
ſchaften das Torreſultat auf 8:9. B. legt ſich
nochmals tüchtig ins Zeug, und es gelingt auf
3:10 zu ſtellen, Bewundernswert war der Ehr
geiz der Spieler, im Nahkampf mit Vereins
kameraden. Lucke Weißenfels leitete gut.

Wie wir hören, iſt von dem Städteausſchuß
zum Spiel gegen Weißenfels folgende Mann
ſchaft aufgeſtellt. Richter: Harkenthal, Schadly;

aumann, Bielig, Pertzel; Kraneis, Beder W.,
Mohr, Beine, Pohlenz. Erſatz. Pöhnitzſch,
Schlecht, Keil, Becker K

Ob hier der Ausſchuß nach den Leiſtungen
im Auswahlſpiel die Aufſtellung vorgenommen
hat, bezweifeln wir. Der Torwartpoſten wurde
durch Los entſchieden, was beſtimmt ein Fehl
griff iſt, denn Pöhnitzſch war Richter ein ganz
Teil überlegen. Ein Urteil über die beiden
bewährten Außen Hoffmann und Etzroth, die
von ihren Nebenleuten vollſtändig kaltgeſtellt
wurden, iſt aus dieſem Spiel allein nicht
zu fällen. Jn der B- Mannſchaft hätte man
n von beiden ein anderes Bild be-
ommen.

überlegen. Das Spiel wurde ſehr flott durch-
geführt und war jederzeit ſpannend Stochkſicher
heit und genaue Kombination verhalfen zu
dem wohlverdienten Sieg. Bis auf die Läufer
reihe, die die übrige Mannſchaft überragte,
waren ſich die anderen Spielerinnen ebenbürtig

ie Tore erzielten Frl. Gaſſen 2 und Fr.
Thormann. Das Spiel der Mädchen
Halle gegen Merſeburg endete mit einem
3:1 Sieg für Merſeburg. Torſchützin war Frl.
Schultze (99).

99 in Halle ſiegreich!

99 2. ATECE. 2. 1:1.
Einen knappen, aber verdienten Sieg brach-

ten die Blaugelben aus Halle mit. Endlich
ſchoſſen die Stürmer einmal, drei Tore ge-
gen die Hintermannſchaft des obigen Gegners
iſt beachtlich. Das Spiel ſelbſt war äußerſt
ſchnell. Angriffe wechſeln mit Gegenangrif-
fen. bis es Schirgel nach gutem Zuſammen-
ſpiel der linken Seite gelingt, die 1:0-Füh-
rung zu erzwingen. ATEC. gleicht bald dar-
auf aus und geht durch einen weiteren Tref-
fer in Führung. Dann iſt es Stoye, der mit
kernigem Schuß den abermaligen Gleichſtand
ſchafft. 99 diktiert jetzt das Tempo und
drückt ATC. in ſeine Spielhälfte zurück.
Richter kommt zum Schuß und ſchon heißt
es 3:2. Bei dieſem Stand bleibt es. Die
zweiten Herren trennten ſich 1:1. Das Spiel
war ausgeglichen, beiderſeits waren genü-
gend Torgelegenheiten vorhanden, die aber

Jagdfreuden im Mai.
Achtgeben auf wilderndes Raubzeug.

Friſches Grün auf Wieſen und Feldern,
herrlich leuchtendes Junglaub an den Bäu-
men, ſonnige Tage und blauer Himmel! Und
mit dem Frühling in der Natur wird auch
das Jägerherz wieder wach und ſehnt ſich
hinaus ins maienſchöne Revier. Vorbei ſind
die Wintermonate, die „tote“ Zeit für den
Jäger, und hinaus geht es ſp ſchreibt die
Jagdzeitſchrift „Wild und Hund“ zur Be
obachtung und Beſtätigung des Rehwildes.

Der gute Bock hat gefegt, nur der jüngere

Auch mit dem Verfärben haben die meiſten
Stücke begonnen, bald werden ſie ſich im roten
Sommerkleid präſentieren. Die Jagd beginnt
in der Provinz Sachſen und in Anhalt in
dieſem Jahre am 30. Mai; einige andere
rer eröffnen erſt am 16. Juni bezw. 1.
Juli.

So ſchön eine Maipürſch auf den roten Bock
iſt, ſo vorſichtig ſei man im Abſchuß!
Noch iſt es der mangelnden Deckung wegen
leicht, den Rehbock vor die Büchſe zu bekom-
men. Aber in erſter Linie ſei Grundſatz, den
gut veranlagten Zukunftsbock zu ſchonen
und dafür auf Kümmerer, die ſich nicht zur
Nachzucht eignen, zu achten. Der gute, auf
der Höhe der Kraft ſtehende Bock genieße
Schonung bis zur Blattzeit, damit er ſich erſt
noch vererben kann und ſeine guten Eigen-
ſchaften dem Revier erhalten bleiben.

Noch iſt die Jagd auf Auerhähne und Birk-
hähne auf

und glücklich der Jäger, der unſer ſtolzes
Flugwild noch als Standwild in ſeinem Re
vier beherbergt! Will er es ſich erhalten, ſo
ſei er im Abſchuß mäßig und ſchieße nur
alte, überzählige Hähne ab. Bei unſerer in
tenſiven Land und Forſtwirtſchaft, der an
dauernden Kultivierung und Meliorierung
von Oedländereien, wird unſerem Flugwild
ohnehin mehr und mehr an Lebensbedingun-
gen genommen, und ſo macht ſich wohl in den
meiſten Revieren eine Abnahme bemerkbar.
Die Auerhahnbalz geht langſam zu Ende.

Jm Birkwildrevier herrſcht jedoch noch
flotte Balz.

So hat der Weidmann Zeit, ſich jetzt, nachdem
die Hennen getreten und mit dem Gelege
fertig ſind, in Ruhe ſeinen Hahn auszufuchen.

Jm übrigen heißt es nun für Ruhe im
Revier zu ſorgen, denn im Mai beginnt
auch die Setzzeit des Reh-, Rot- und Dam
wildes. Beſonders gefährlich ſind jetzt wil
dernde Hunde; darum laſſe man nicht
früher locker, bis alle vierläufigen Wilderer
ihre gerechte Strafe erlitten haben. Ebenſo
wird man Krähen und Raubvögel kurz
halten, vor allem in Niederwildrevieren,
ſpeziell Faſanerien.

Wo der Fuchs zu ſtark vertreten iſt, ſtellt
man ihm jetzt durch Anſtand am Ban oder
durch Graben und mit Erdhunden nach.

Selbſtverſtändlich für den Weidmann iſt es,
daß er nicht die Fähe von den hilfloſen Jung-
füchſen wegſchießt. Und endlich gilt es, auf
Wilderer und Schlingenſteller zu
achten, die ſelbſt in der Setzzeit ihrem un-
ſauberem Handwerk nachgehen.

Die Ausſichten für ein befriedigendes
Haſen- und Hühnerjahr ſind im allge-
meinen gut. Hoffen wir, daß wir nicht noch
große Regenperioden bekommen, damit dieſe
Hoffnungen nicht „zu Waſſer“ werden! K.

ecoeooceooonaocheòo)ror)leeeceeèſ—aFigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
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Saalekreiſes zeigte ſich ihrem Leipziger Gegner nicht ausgenutzt wurden.
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
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Sie ſchien nicht glücklich. Jhr Geſicht war

ſo blaß und faſt verängſtigt, die ſchönen,
ernſten Augen ſchimmerten in heimlicher
Qual. Als er eine kleine Bemerkung über
ihr verändertes Ausſehen wagte, errötete ſie
leicht.

„Mein Bub war jetzt ſehr krank wir
hatten ſolche Sorge um ihn. Jetzt geht es
ihm wieder beſſer.“

„Frau Otta, ſind Sie glücklich geworden?
Wo iſt Jhr ſonniger Frohſinn geblieben

Otta blieb ſtehen und atmete ſchwer. Es
drängte ſie, dem Freunde, von dem ſie ſich
geliebt wußte, alles zu ſagen.

„Frau Otta, mir können Sie alles ſagen!
Jch ſtehe zu Jhnen, was es auch ſei.“

Sie erzählte ihm von ihrer troſtloſen
Kindheit, vom Vormund, auf deſſen Kommen
ſie ſich immer gefreut hatte, ohne zu wiſſen,

e Alles beichtete ſiebis zu dem Tage, da ſie ſein Bild in der
Jlluſtrierten Zeitung entdeckt hatte.

Jäger war bitter enttäuſcht. Nicht um
ihren Mann handelte es ſich, nicht um Ehe-
konflikte, ſondern einfach um einen Vor-
mund, der ſich dann als Vater erwies. Eine
kindliche Geſchichte, die ihr aber unendlich
wichtig ſchien.

„Sie können nicht ermeſſen, wie mir war,
ich nach Jahren des Suchens und For-

ens plötzlich das bekannte Geſicht in der

Mein Vormund hatte einen Mord begangen!
Er befand ſich im Zuchthaus ſchon das
zweite Jahr! Deshelb hatte ich jede Spur
von ihm verloren. Jch mußte dieſe furcht-
bare Tatſache unbedingt vor meinem Mann
verbergen. Er, der aus einem unbeſcholte-
nen, alten Adelsgeſchlecht ſtammt, der mich
ſo vertrauensvoll an ſein Herz genommen,
ohne zu fragen und zu forſchen, er ſollte nie
erfahren, daß der von mir ſo geliebte und
angeſchwärmte Vormund ein gemeiner
Mörder war.“

„Sie ſagten alſo Jhrem Manne nichts?“
„Nein, kein Wort. Jch nahm dieſe Un-

aufrichtigkeit auf mich. Aber ich reiſte unter
einem Vorwand nach B. ich mußte den
unglücklichen Mann ſehen und ſprechen. Und
da ſagte er mir, daß er mein Vater iſt und
ſchwor mir, daß er ganz unſchuldig verurteilt
worden ſei. Jch mußte ihm alle meine Er-
lebniſſe erzählen, ihm meinen Mann be-
ſchreiben und unſern Wohnort. Er freute
ſich ſichtlich über mein Glück, lachte ganz
merkwürdig und rief beſtändig: „Das iſt ja
famos! Ganz famos!“ Zum Schluß ver-
langte er etwas ganz Seltſames von mir. Er
ſchrieb einen Zettel, ſchob ihn in einen Um-
ſchlag, den ich beſorgen mußte, und dieſen
Umſchlag ſollte ich an einem ganz beſtimmten
Tage auf meines Mannes Tiſch legen. Nie,
ſo mußte ich ihm ſchwören, durfte ich meinem
Manne ſagen, von wem dieſer Zettel ſei,
noch durfte ich etwas von ſeiner Exiſtenz er-
zählen.“

er wollte in keinem

beiden geliebten Männern.“
„Der Gatte ſollte Jhnen mehr ſein!“

als ein ſolcher verhaftet. D
ſchwer treffen. Jch kenne Erik.

los da.

Mann.“

nachdenklich:
„Jch muß ſagen,

machen ſoll
Abkonmen.
derbar?“

verwunderlich iſt.
kaner oft ſolch ſonderbare Jdeen.
hier im Hauſe ein Telephon

Sie telephonieren?“

aufhält.
folge meiner Unterredung berichten.
leicht fällt jetzt
Waſſer.“

einer Weile vom Telephon zurück.
„Jch ſprach mit

Lichte ſtehen. Aber was ſagte Jhr beſonderer Wichtigkeit,

Hatten Sie ihn wirklich im geheimen hin-

Aber das Geheimnis quälte mich ſchrecklich,
es nahm mir alle Lebensfreude. Jch konnte
Erik nicht mehr offen ins Auge ſehen, das
Glück iſt zerſtört ich ſtehe zwiſchen den

gelegt Jhnen.“„Ja, ich gehorchte blind meinem Vater. Otta war es ſehr peinlich, daß ſie als

ort wußte.
Freunde wurde dadurch recht unerquicklich.

Sie begleitete den Gaſt bis
Dort küßte er ihr die Hand und ſagte ernſt:

mals anfragen dort ſowohl wie hier bei

Gattin nichts von ihres Mannes Aufenthalts-
Die letzte Stunde mit dem

zur Haustür.

„Er iſt es auch. Aber da iſt auch dieſe ent-
ſetzliche Scham, die mich niederdrückt. Der
Vater ſeiner Frau iſt ein Mörder ver

Das würde ihn
Er hat ein

überzartes Empfinden, ſteht ſelbſt ſo makel-
Und keinem Menſchen kann ich mich

anvertrauen. Jch habe ja nur einzig meinen

Nach dem Nachteſſen, das der Jngenieur
mit Otta einnahm, fragte die junge Frau

daß ich nicht verſtehe,
warum mein Mann perſönlich den Kauf ab-
ſchließen und den weiten Weg nach Schweden

Da genügt doch ein ſchriftliches
Finden Sie das nicht auch ſon

„Auch ich muß zugeben daß die Bedingung
Indeſſen hat der Ameri-

Gibt es

„Ja gewiß hier nebenan auch. Wollen

„Ja, nach B., wo der Amerikaner ſich jetzt
Jch ſollte ihm ſofort von dem Er-

Viel-
die ganze Geſchichte ins

„Das wäre ſchade und ſehr ſonderbar.“
Verſtimmt kam Jngenieur Jäger nach

der Gattin des Ameri-
kauners. Sie meint anch, daß unter dieſen Ver
hältniſſen der Kauf ſcheitern wird. Es ſei von

„Wir werden uns wohl nie wiederſehen.
Leben Sie wohl und werden Sie recht
glücklich!“

Otia konnte kaum antworten. Ein ſelt-
ſames Weh ſchnürte ihr die Kehle zuſammen.
Aber ſie wußte: das galt nicht ſo ſehr dem
ſcheidenden Manne wie dem bittern Gedanken
an ihr Glück. Würde das je in dieſes Haus

einziehen 818.

Otta fuhr im Auto zur Stadt. Das tat ſie
jeden Monat nach dem Erſten, um die nötigen
Vorräte ſelbſt zu beſorgen. Jhre Wanderung
endete ſtets in der Konditorei. Auch heute
ging ſie dahin, obwohl ihr nicht vergnüglich
zumute war. Sie griff nach der Zeitung, die
ſie am meiſten bevorzugte.

Faſt hätte ſie einen Schrei ausgeſtoßen,
denn da da war das Bild ihres Vaters und
daneben ſein Steckbrief.

Das Blatt bebte in ihrer Hand. War das
denn möglich? Sie las die große Ueber-
ſchrift:

„Der Mörder Dietrich Dorn entſprungen
auf ſeine Jnhaftnahme ein Preis geſetzt!“
Und dann folgte ſein genauer Steckbrief

und die Auffriſchung aller damaligen Geſcheh-
niſſe, die die Menſchen ſchon alle längſt ver-
geſſen hatten. Was vor zwei Jahren geſchehen
war, bekamen ſie nun wieder aufgewärmt vor-
geſetzt. Sie las, daß der „Mörder“ bis heute
ſeine Unſchuld beteure, daß man ihn eigentlich
nie überführt, ſondern nur wegen erdrücken-
der Jndizien verurteilt habe. Und jetzt war
er entkommen auf eine ganz rätſelhafte, wohl
lang vorbereitete Art, wobei er zweifellos
Helfer gehabt haben mußte.
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Schlacht der Berliner Unterwell.

Jn der vergangenen Nacht kam es zum
erſten Male in dieſem Jahre zu einer größe

Das Welkproblem Arbeitsloſigkeit.
ee

De
o be Zohſen neben den Fiquren geben

den Prozenfsera der Arbeltsos Roſt an.

Gibt es die Verbrecher?
Der japaniſche Kriminaliſt Klinzo Sazehat kür 3 die T hangerug m daß

die Zahl der Dicken unter den Verbrechern
ſehr gering ſei, aber dieſe Aunghme ſtößt
bei den Sachverſtändigen auf ſtarken Wider
ſpruch. So erklärt der oberſte Gerichtsarzt
der ſchottiſchen n Dr. RobertFleming: ch glaube nicht, daß ſich bei
korpulenten Menſchen weniger verbrecheriſche
Inſtinkte finden als bei ſchlanken, wenn man

ren Schlacht zwiſchen Berliner Unterwelt o e n den nicht eiwa annehmen will, daß krankhafte Ervereinen. Mitglieder des Sparvereins „Alt- böchen bodeen l nngen, die ſo oft die Grundlage für

rer n r e e r- e a ve capic a F. avereins „Mo aben eine wüſte n wichtsabnahme verknüpft ſind undSchlacht geliefert, in deren Verlauf drei Per 72 o die St der mageren hreger größer
ſonen verletzt wurden.

r Sparverein „Alt-Movabit“ tagte in
einem Lokal in der Stromſtraße in Berlin,
der Spar und Geſelligkeitsverein „Moabit
1926“* in der Beuſſelſtraße. Zwiſchen den

wird. 98 habe wohl ebenſo viele dicke wie
ſchlanke Verbrecher in meiner langjährigen
Tätigkeit kennengelernt und kann daher die
Annahme von Saza nicht beſtätigen.“

Einen Zuſammenhang zwiſchen demz

beiden Vereinen beſtehen ſeit langem ernſte c Leibesumfang und der Art des VerbrechensDifferenzen und Spannungen, die ſich geſtern möchte der Chefarzt der Gefängniſſe vonhier W S rin T 230 Ubr des e C C Jllinois, Dr. er attiand, annehmen.ienen in dem Verſammlungszimmer des „Jch habe bemerkt,“ ſchreibt er,Sparvereins „Alt- Moabit zwei Abgeſandte S ä G RA Ldes gegneriſchen Vereins, der Bauarbeiter
Stefan Waſilowsky und ſein Bruder,

die einen dort Sitzenden „herausbaten“.
Kaum hatten die Brüder ihren Wunſch vor
gebracht, als auch ſchon eine allgemeine
Schlägerei im Gange war. Plötzlich fielen
Schüſſe und Stefan Waſilowsky brach zu
ſammen. Er hatte einen Hüftſteckſchuß er
halten.

Inzwiſchen waren Mitglieder des Vereins
Moabit 1926“ hinzugekommen, die ſogleich

in den Kampf eingr'ffen. Auch vom Hofe
her wurde durch das Fenſter in das Lokal
geſchoſſen. Die Streitenden flüchteten auf
die Straße, wo die Schlacht weiter fortgeſetzt
wurde. Jm Lokal ſelbſt logen zwei weitere
Verwundete, der Arbeiter Otto Kohn, der
einen Beinſchuß erhalten hatte, und ſein
Freund Hermann NRickel der eine ſchwere
Gehirnerſchütterung davontrug.

Inzwiſchen war das Ueberfallkommando
alarmiert worden, das aber faſt niemand
mehr antraf. Die beiden feindlichen Unter
weltklubs waren im Dunkel der anliegen-
den Straßen verſchwunden. Einer der Flüch-
tenden, der Möbeiträger Bruno Diener,
konnte feſtgenommen werden, die anderen
blieben verſchwunden. Die Kriminalpolizei,
die unter der Leitung des Kriminal-
kommiſſars Geisler die Unterſuchung auf-
nahm, iſt in den frühen Morgenſtunden
wieder an den Tatort zurückgekehrt, um nach
den flüchtenden Tätern weiterzuſuchen.

Eine Milliarde Paſſiven bei

Kreuger.
Der Kreuger-Konzern kann die Gehälter

und Zinſen für Mai nicht zahlen. Das
Kabinett berät über Verlängerung der Kre-
dite und des Moratoriums. „Morgenbladet“
zufolge ſind, wenn es zum endgültigen Zu-
ſammenbruch des Konzerns kommt, über eine
Milliarde Paſſiven vorhanden.

„Politiken“ meldet aus Stockholm: Der
Kreuger-Konkurs wird der gigantiſchſte
Finanzzuſammenbruch der Welt werden.
Noch immer hofft man das Schlimmſte abzu
wenden. Aber die ſchwediſchen Kredite, die
bereits bis über Milliarde gehen, können
kaum noch erhöht werden. Bisher ſind 220
ineinanderverſchachtelte Firmen des Krenger-
Konzerns ermittelt worden.

Kreugers Schweizer Vertreter
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AADA S TER R
Unſere Aufſtellung zeigt, wie in faſt allen wichtigen Ländern der Welt die Arbeitsloſig-
keit einen erſchreckenden Prozentſa erreicht hat. rozentual am ſtärkſten betroffen ſind
die Jnduſtrie-Länder, deren Produktion durch die Einſchrumpfung des Weltkonſums ſtark
geſtoppt werden mußte. Die geringſten Zahlen weiſen die reinen Agrar-Länder, wie
etwa Rumänien auf, da viele Landwirtſchaft szweige verſuchen, die durch die verminderten
Preiſe zurückgegangenen Einnahmen durch eine erhöhte Produktion auszugleichen.

Unſere Prozent- Angaben beziehen ſich auf den Stand zu Anfang des Jahres 1932.

Internationale Deviſenſchiebungen.
Die Zollfahndungsſtelle des Landesfinanz

amtes Berlin befaßt ſich ſeit einigen Tagen
mit großangelegten Deviſenſchiebungen, die
offenbar von Mitgliedern einer internatio
nalen Bande durchgeführt worden ſind. Die
zum Teil noch unbekannten Täter haben es
verſtanden, Wertpapiere in Höhe von etwa
3 Millionen RM. aus dem Ausland nach
Deutſchland zu bringen, hier zu verwerten
und den Erlös wieder in das Ausland zu
ſchmuggeln. Die Verkäufe tätigten ſie mit
teils gefälſchten, teils geſtohlenen Papieren,
n. a. auch auf den Namen eines bekannten
deutſchen Schriftſtellers, der, als die Sache
aufgedeckt wurde, dadurch ſchwere Unannehm-
lichkeiten hatte.

Den Schiebungen iſt man dadurch auf die
Spur gekommen, daß bei der Ueberprüfung
von Abrechnungen einer Reihe mittlerer
Berliner Banken große Ankäufe von Wert-
papieren beobachtet wurden. Zollbeamte
machten Stichproben, ſuchten einige der an-
geblichen Verkäufer auf und erkundigten ſich,
welche Bewandtnis es mit den Aktienver-
käufen habe. Sie ſtellten dabei feſt, daß die
Betreffenden niemals ähnliche Papiere auf

den Markt gebracht hatten. Es befanden ſich
unter ihnen Leute, die nachweiſen konnten,
daß ſie überhaupt nie im Beſitz von Wert-
papieren geweſen waren. So wurde klar,
daß die Namen der betreffenden Perſonen
von den Schiebern mißbraucht worden ſind.
Der Schriftſteller, der in der Lüneburger
Heide wohnt, ſollte gleichfalls für mehrere
hunderttauſend Reichsmark Aktien veräußert
haben. Aus Aufzeichnungen der Bank ging
hervor, daß der Verkäufer der Papiere ſich
mit einem auf den Namen des Schriftſtellers
lautenden Paß legitimiert hatte. Auch zu
ihm begaben ſich nun Zollbeamte, um Er-
kundigungen einzuziehen. Der Schriftſteller
war auf das peinlichſte überraſcht und er-
innerte ſich nur, daß ihm vor einiger Zeit
in einer Berliner Penſion der Paß geſtohlen
worden iſt. Trotzdem mußte er zur Ver-
nehmung nach Berlin kommen und wurde
den Bankangeſtellten gegenübergeſtellt, die
ſämtlich erklärten, den Schriftſteller niemals
geſehen zu haben.

Auf Grund von Perſonalbeſchreibungen
wurden dann einige Leute ermittelt, die ſchon
ſeit längerer Zeit im Verdacht des unbefugten
Deviſenhandels ſtanden. Sie wurden feſtge-
nommen. Nur einem von ihnen gelang es
zu entkommen.

„daß die meiſten Verbrecher, die Verſiche
rungsverbrechen begangen haben, korpu

lente Leute waren.
Es iſt ſchwierig, dieſe Tatſache zu erklären.
Ebenſo finden wir unter den Bigamiſten
häufig Männer mit ſtarkem Leibesumfang.
Vielleicht rührt das daher, daß es ihnen nicht
ſo leicht fällt wie Leuten mit guter Figur,
die Herzen der Frauen zu erobern, und
ſie dadurch eher in die Verſuchung kommen,
eine auf andere Weiſe nicht zu erobernde
Schöne zum Altar zu führen, auch wenn ſie
bereits verheiratet ſind. Die Verbrecher
banden in Chikago und Neuyvork beſtehen
hauptſächlich aus ſchlanken Männern, da dieſe
wohl leichter den Verfolgungen durch die
Polizei entgehen.

Unter den Verbrecherinnen iſt eine dicke
Fran ſelten.

Ich habe weder in amerikaniſchen Straf
anſtalten noch bei meinen Beſuchen der
Frauengefängniſſe in Deutſchland, England
und Frankreich viele wohlbeleibte Jnſaſſen
geſehen. Ein Grund für die geringere An
zahl von dicken Verbrechern könnte darin zu
finden ſein, daß vieles Fett träge macht, und
da das Verbrechen häufig körperliche An-
ſtrengungen und eine große Bewegqglichkeit
erfordert, ſo wird ſich der Dicke ſeltener
einem ſolchen beſchwerlichen Beruf widmen.“
Ein Studium der Verbrecheralben der be-
kannteſten Polizeianſtalten gab keinen An
haltspunkt dafür, daß die Dicken hier ſeltener
Aufnahme finden als die Dünnen.

Ein Sprengſtoffdiebſtahl entdeckt.

Wie die Gießener Kriminalpolizei mit-
teilt, wurde am Freitag ein großer Spreng-
ſtofföiebſtahl entdeckt. Aus einem bei Hom-
berg (Oberheſſen) im Walde gelegenen Stein-
bruch wurden 25 Kilogramm Amonit und 200
Sprengkapſeln geſtohlen. Die Diebſtähle
müſſen im Laufe dieſer Woche ausgeführt
worden ſein.

Eine Erdöl- Leitung durch die Wiſte.

Eine große Röhrenleitung, bei der 150 000
Tonnen Stahl verwendet werden, wird von
der Jrak-Petroleum- Geſellſchaft angelegt,
um das Oel von den großen Feldern im
nördlichen Jrak an die Küſte des Mittel-
meers zu befördern. Die Leitung wird den
Euphrat bei Hit überſchreiten und teilt ſich
bei Rutba in zwei Linien, von denen eine
das Meer bei Tripolis in Syrien und die
andere die Küſte bei Haifa in Paläſtina er4 Folgenſchweres Unwekker Die Vorbereitungen zum zweilen reicht

Direkir Maſſe in England. Stratoſphärenflug. Acht Monkeure bei einem Gerüſteinſturz
irektor Bredberg, der Schweizer Ver Jm Laboratorium von Profeſſor Piccardane W J t a g. Starke Ueberſchwemmungen. in Brüſſel werden gegenwärtig gründliche ſchwer verletzt.

ägigem Verhör durch die Stockholmer Krimi- 9 S tete el 2 i zu len S u 2nalpolizet verhaftet worden. Einer Preſſe- In der Nacht zum Sonntag wütete ein r u g neuen Strato- Im Hochofenwerk Partural in Hayingen
meldung zufolge hat ſich herausgeſtellt, daß außergewöhnlich ſtarker Gewitterſturm über ſphärenflug getroffen. Man hofft, die neue (Lothringen) ereignete ſich ein ſchweres Un

bei der Chef ge vat ſich herausgeſtellt, daß dem engliſchen Kanal, der von wolkenbruch- Gondel Anfang Juni nach Augsburg ſchicken lück. Auf einem Gerüſt waren acht Mon
er der Chef von nicht weniger als fünf der artigen Re engüſſen und Hagel begleitet zu können. Die kosmiſchen Strahlungen leure t t t. m beſchäft ötzliſogenannten Kreuger-Tochtergeſellſchaften t u r egleitet 5 n en rig teure mit Nietarbeiten beſchäftigt. Plötzlichals ar, die Jämtlick t de M war. Die Straßen von Folkeſtone waren ſollen diesmal anſcheinend nicht durch Photo- gaben die Seile, an denen das Gerüſt bets war. diemäntlich bochtrabende. Namen wie fußhoch überſchwemmt, ſo daß der Verkehr graphie, ſondern auf graphiſchem Wege auf Eſtigt war, jach. Die acht Arbeiter ſtürzten

em e e W die Induſtrie r eingeſtellt werden mußte. Das Waſſer drang genommen werde. Es handelt ſich hierbei n die Tiefe und trugen ſchwere Verletzungen
berg iſt angeblich e selnßt t gen. Bred- in die tiefer gelegenen Häuſer und Läden, wahrſcheinlich um einen Apparat, der durch davon. Auf dem Transport zum Hütten

ür. e l r ſo daß die Bewohner teilweiſe in die größte Zwiſchenſchaltung einer Photozelle die kos azarett erlag einer von ihnen ſeinen VerNach „Allehanda“ beträgt der Brutto- Bedrängnis gerieten. An verſchiedenen miſche in dynamiſche Energie umſetzt e eertrag der vielgenannten Kreu chen Gold- er n u letzungen.ch gtube Boligen jährlich 10 Meilen ronen Stellen am Strand ſtand das Waſſer ſo hoch,

cht on z r e daß Möbel und ſonſtige Gegenſtände fortge- ß e z90 v. H. des geſamten Aktienvorrats ſind von n t ge AlCapones,,Schönheitsſalon“ im Gefängnise Mrenger de ber Sachen Helchergnt ſhwemmt warden r ehe e Ein Erdrutſchbegräbt einen Bauernhof
en verpfändet worden. Bei dem jetzigen Be- Die Eiſenbahnlinie wurde vollkommen Wie der frühere Chikagoer S Wirren Ein folgenſchwerer Erdrutſch ereignete
em triebsumfang ſtellt ſich der Ertrag angeblich zerſtört und die Geleiſe wurden hinweg- Ray e in Lancaſter Fennſw vanien ſich am Sonnabend in der Nähe von Pivas
en auf 6000 Kilogrumm Gold, 21000 Kilogramm geſchwemmt, ſo daß der Zugverkehr umge auf einem Vortrag mitteilte, führt der en in Süd- Frankreich. Etwa 300 Kubikmeter
us Silber, 7000 Kilogramm Kupfer und 25000 leitet werden mußte. Die Felder wurden Fteuerhinterziehung verurteilte d Erde rutſchten plötzlich ab und begruben

Kilogramm Arſen. Das amtliche Unter auf weite Strecken überſchwemmt und das führer Al Capone im Gefängnis ein höchſt einen Bauernhof mit ſeinem lebenden und
ſuchungsergebnis des nach Boliden ent- Vieh wurde von den Fluten teilweiſe bequemes Leben. Er verpflegt ſich ſelbſt mit toten Inventar unter ſich. Die Hofbeſitzerin,
ſandten Regierungsausſchuſſes liegt jedoch Hunderte von Metern fortgetragen. Als das dem Schönſten und Beſten. Seine Zelle ſei ihr ſechsjähriger Sohn und eine auf Beſuch

h noch nicht vor. Waſſer zurücktrat, wurden mehrpfündige in einen richtiggehenden Schönheitsſalon um hefindliche 16jährige Nichte wurden lebendig
ng Fiſche auf den Feldern aufgefunden. r re r r nene z begraben und konnten nur noch als Leichen5 apone von einem Spezialiſten behandelt, geborgen werden.z Taifun verwüſtek die Jnſel Hulu. um die ſein Geſicht entſtelenden Narben zu

entfernen.e J Blet San aus. Ioto genannt die Lindbergh will nach Frankreich er die Angſt vor dem elelkriſchen Stuhl.

größte er gleichnamigen Jnſelgruppe en, zwiſchen den Philippinen und Borneo, wurde überſiedeln. Juwelenraub aus dem Grabe Jn Eddyville im Staate Kentucky ſollte
d v inem Taifun ſchwer heimgeſucht. Die ein Neger, der zuſammen mit zwei anderenn n Wie verlautet, erwartet man in kurzer i rinzeſſi zum T den elektr lStadt Jolo wurde zu zwei Dritteln ver Zeit die Ankunft von Oberſt Lindbergh und einer p uzeſſin. zum Tode durch den ele trugen Stuh I

a en e e e ehe Met nte eher v n Par hree Pnt e e er ſie Zahl der Toten iſt bisher noch nicht be S t an Aus Grab der Prinzeſſin Thairi, ihrt werden. Als d ekannt. Die Stärke des Sturms nimmt ſtünd- Lindbergh in einem Schloß nahe der ſpa- M tn ded hemalige r er von China Wienen, ſchleuderte er ihnen zunächſt einen
niſchen Grenze ihre Niederkunft erwarten Mutter des ehemaligen Kaiſere Fimer zem Waſſer ins

en will. Lindberghs haben, wie behauptet wird, und jetzigen Staatsoberhauptes des n u |keiſtete dann noch zwei Stunden lang ver-die Hoffnung faſt aufgegeben, ihr geraubtes riſchen ter aeett S. zweifelten Widerſtand, wobei er ſich eines
v Malarigſeuche in Rakal Kind jemals wiederzuſehen. ermeßlichem Wert geſtohlen worden. Die Eiſenrohrs bediente, das er von der Waffer-h D Pringzeſſin, die ſich im letzten Regierungsjahr Sinn losgeriſſen hatte. Er konnte erſtr Bis jetzt 1200 Tote Der Entſchluß, nach Frankreich zu gehen der Mandſchu Dynaſtie das Leben genommen berg werde nachdem die Warter von
en ſoll durch die kürzliche Enttäuſchung verſtärkt hatte, indem ſie einen goldenen Ring ver Dann a Ibomhen Gebraug gemacht hatten.
r Aus Kapſtadt wird gemeldet Die Bezirke worden ſein, die er in Amerika erlebt hat, ſchluckte, war aus dieſem Grunde nicht im ehete Mongones und Eſhowe in Natal werden indem er einem Schwindler 50000 Dollar Grab der kaiſerlichen Famtlte, ſondern inch zurzeit von einer verheerenden Malgriaſeuche für die Wiedergabe ſeines Kindes zahlte, der einem Einzelgrab bei Peking beigeſetzt Dicke Menſchen
n heimgeſucht. Bis jetzt ſind etwa 1200 Einge- mit dem Gelde ſpurlos verſchwand. Es iſt worden. Sämmtliche Schmuckſachen, die ſich im erreichen Gewichtsabnghmen v. 15--20 d. i. Kürze d. den

borene geſtorben. Die Miſſionare haben drin- durchaus möglich, daß Lindbergh das fran Grab befanden, ſind entwendet worden. Die ärztl. empfohl. wohlſchin. Ebus-Tee. Auch harnſäure-

ar n x zhl gend Chininſendungen angefordert, da dieſes zöſtſche Schloß als dauernden Wohnſitz wählen Polizei hat zwei verdächtige Männer ver löſend. Sie fühlen ſich wie neugeboren werden ſchlank m.
s Heilmittel ſehr knapp geworden i wird. elaſtiſch. M. 1.60 in Apoth. u. Verfuch überzengt



Opanken
sind heute die populärsten
Sommerschuhe. Was wir
Ihnen hierin bieten sind
auserlesene schöne Modelle
in einer ganz großen Aus-
wahl. Unsere Opanken,
haben eine hochgewalkte
Sohle, um ein Durchlaufen
derFlechtung zu verhindert

Dabei sind 7 die. Preise

4. 90, 5. 90
s0 niedrig gestellt, daß
Jeder diesen bequemen
Modeschuh tragen kann-
Darum;:

Schuhe nur von

Ehrentraut
Kreishaus
Größtes modernstes Schuh-
spezial-Geschäft am Platze.

Ab heute, Montag, die große Luſtſpielpremiere!
Max Hanſen, Willi Schur, Otto WallburgDie Parade der großen Komikerund die ſüßeſte

der Frauen Jenny Jugo in
Wer nimmt die Liebe ernst
Ein TonfilmLuſtſpiel, welches 90 Minuten von allen
Sorgen befreit und durch die komiſchen Situationen

herzerfriſchendes Lachen bringt.

Anfang 5,45 und 8,15 Uhr
Beachten Sie unſere billigen Nachmittagspreiſe

0.50 0.75 RM.

ab 10 Uhr

Cafe Schmied
Dienstag, den 3. Mai

Kapelle: Davydoff
TANZz 9 HAIB OWLE

Nur noch etliche

ür die uns anläßlich unſerer
ilberhochzeit zuteil ge-

wordenen Aufmerkſamkeiten
danken wir hierdurch herzlich

Hermann Koch u. Frau
Minna geb. Günther

Atzendorf, den 25. April 1932

Film geſehen,

2 Kaſſenöffnung

alten großen Armee.
Reichsliga-Filmgeſellſchaft

ethiſchen Eigenſchaften der alten Armee in ihrem Filme

KADETTEMN(Hinter den roten Mauern von Lichterfelde)
ein Denkmal zu ſetzen, Millionen von Deutſchen haben dieſen

der in ſeiner ſpannenden Handlung die Er-
innerung an die ſtolzen Tage der früheren guten Zeit wachruft.

7 und 9 Uhr

Tage!

ſich eutſchl

6 Uhr Anfang

Se Kammoerlichtspiele e
Nur noch etliche Tage!

Das Tonfilmwerk, das ſeinesgleichen noch nicht hat.
Für jeden vaterländiſchgeſinnten Deutſchen verbindet ſich die
Sehnſucht nach Wiederaufſtieg mit Rückblick auf die Zeit der

Aus dieſen Gedanken heraus hat ges
hohenoſſen, dieſen

Bohnerwachs

Speck

Heute und Morgen

SeifentageKernſeife 750-g-Riegel 32
Seife W S ieifenpulver in nitzel PfdKriſtallſoda gve
Schmierſeife Pfd. SPfd. 24 23 1588

e Pfd. J S
Speiſeſyrup.
e

chweineſchmalz.
Pid. S O

Niedermeier a

Drucksachen
erhalten Sie sofort
Merseburger Tagehblatt

im

BergischesKroffuterwerx

a Mk rmit wichtigen Anregungen här Ihre Geflügel-
haltung. Erscheint monatl ich. Bei hrem
Händler hostenlos erhältlich.

Todesfälle
Merſeburg

Henriette Knopf geb. Stein-
brück, 75 Jahr. Beerdigung
findet am 2. Mai 16 Uhr
(Neumarhkt) ſtatt.

Mücheln
Kurt Keetzſchmar, Jahre.
Die findet am 3.Mai, 15 Uhr ſtatt.

Weißenfels
Minna
38 Jahr.
15 Uhr.

20

Sarau geb. Georgi
Beerd. am 2. Mai

Vertreter
bei Mineralwaſſerbetrieben eingeführt, zum

Brauſe-Limonaden-Eſſenzen,Verkauf von

Je
celt

becdlenen Se ich
unterer Filiale

Gotthardstr.

Kirchl. Nachricht.

Dom. Get. Bri-gitte Käte Margarete

Frenzel. Getr.: Der
Polizeiwachtmeiſter
Paul Wedler und
Frau Erna geborene
Pfundt.

Stadkirche. Get.:
Helmut Sohn des
üÜhrmach. Kolander.Grundſtoffen und Sirupen, gegen Provi Beerd Das Söhn-

ſion geſucht.
Gottfried Schmidt,

Müblhauſen in i Thür. Martiniüraße 1

x lein des Uhrmachers

Kolander.
Altenburg. Get.

Gerhard Sohn des

Dentist
Bassenge
Ver zogen nach
Entenplan 2,1

Arb. Mucke:; Helm.
Sohn des Drehers
Böhm Getraut: Der
Regierungs-Prak-

tikant Karl Beilecke
mit Frau Anni geb
John Beerdigt: Der
Mechaniker Hohann.
Müller; das Kind
Gerhard Kauert; das

22.Ialkowohl-lotterit

för
sozidle
Einrich-

tungen
und

Jogend-
pfleqe

Ziehun
im früheren Zie
52340 Gewinne u. 2 Prämlen i, Cesamtwerte von

R E
n. bis 18. Mai 1932

ungssaale d. General Lotterie- Direktion

n s0 000Böchstgew. T i IIIa. Einzellos

z 200002 mal je 2

e u U O00
E mal je 10000
Sämtl. Gewinne auf Wunsch bar

lo Doppeln S
borto und Liste 35 Pfg. extra

l mit 5 Losen mit 10 l
a. verschied. Taus a. verschied. Taus.in ällen durch Flakate kenntichen rer

H. C. r öger A. G. geschätt

Berlin Ws, Friecdrichstr. 192-193

R III

Kind Urſela Straube;
die Witwe Wilhel

mine Joel geborene
Waſſermann.
NReumarkt. Get.:
Wolfram, Sohn des
Fleiſchermſtr. Alfred
Stecher. Beerdigt:
die Witwe Henriette
Knopf geb. Stein-
brück.

Suchen Sie Geld
wie 1. od. 2. Hypoth.,

Betriebsg. uſw.
Koſtenlos. A. Wiech

mann, Merſeburg,
Weiße Mauer 21.

Wohnungen
3 und 4 Zimmer
mit Küche und Bad
vermietet an Werks
fremde Gagfah
Blanckeſtraße 10.
Sprechzeit: 3 5 Uhr
nachm. Fernruf 2842

l. Erde3 Zimmer, Küche und
Zubehör zum J. 6. od.
ſpäter zu vermieten.
P. Richter Frank-
leben, Merſeburger
Straße.

Jn gutem Hauſe
möbl. Wohn-

u. échlafzimmer
ſep. Eingang (Rähe
Dom) zu vermieten.
Off. unt. C 2393 an
die Exp. d. Bl.

19 jähriges
Mädchen

vom Lande ſucht
Stell. im Haushalt.
Offert. unt. C 3246
an die Exp. d. Bl.

Mädchen
Vollwaiſe) 18 Jahr.

alt ſucht Stellung per
ſofort. Am 30. 3. 32.
Haushaltungsſchule
verlaſſ. Gut. Zeugn.
vorhanden. Erna

Vangrock, Groß-
Corbetha, Kaynger

Straße 8.

Komponiſten
Autor. förd. Edition
Egmont, Berlin W.

Geisbergſtr. 24.

Mittwoch, den4. Mai
abends 8 Uhr

rühjahrs
Kränzchen

im Feldſchlößchen.

Dieſe Woche Dienstag
Schlachtefeſt

Klappach,
Oberaltenburg 30

O Worgen Dienstag
Schlachtefest
9 Willy Kleindienſt,
2 Weiße Mauer 10.

Telefon 2241
90

Dienstag und Freitag

Schlachtefest

W. Adrian, Burg
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6.

Prima
Kinudfleisch

ab Mittwoch,
Burkhardt, Vor dem

Gebrauchte, aber gut
erhaltene Ambi-

Strohpreſſe
zu verkaufen.

Zöſchen Nr. 11

Lediger
Geſchirrführer

geſ.
Leunger Straße 6.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Richard Schäfer

Klauſentor H.

auch 2Hüte Panama-
nüte werden gewasch.
ung umgepreßt.

Lindenstraße part.

Hauslämmer
werd. b. auf weiter.
das Pfund zu 40 Pf.
abgegeben. Ebenſo
können noch kleinere
Poſten Stroh abge
geben werden.
RittergutKriegsd orf

50 War es
Menschen

los. Mill

nicht, wer

nicht

einmal.

ionen junger,

daran schuld ist.

jetzt kommen die
von der Schule, oder sie haben

ausgelernt und dann sind sie meist arbeits
strebsamer Leute

werden durch Tatenlosigkeit zu verbitterten,
hoffnungslosen- Menschen. Untersuchen wir

Der Jugend muß
aber wieder eine Zukunft gegeben werden.
Die Gesichter der jungen Menschen müssen
wieder froh aufleuchten, wenn es gilt, Geistund Können zu zeigen. jugend, verkümmere

dieser Tag kommt
„ochwart, die deutsche Kulturzeitschrift.
Hier weisen praktische Vorschläge neue Wege,
die gangbar sind und zum Ziele tühren können.
Probenummern erhalten Sie von der

„Hochwart s Werbeabteliung, Erfurt
Pegierungstrae 63

gegen Einsendung von 50 Pf. (sSonst I. M.)

jungen

Lest den

Perein ehem (Farde

zu bill. Preiſen verk.

Berufstätiger
Bächoer u. Kond.
möchte ſich verändern.
Angebote u. R 2749
an die Exp. d. Ztg. S

Friſeuſe, 22 Jahre,
ſucht für ſofort oder
ſpäter Stellung als

Volontärin
Lohn nach Ueber-
einkunft. wo Koſt u
Wohnung i Hauſe
übernehme auch et-
was Hausarb. Zeug-
niſſe vorhand. Ang
erbet, unt. A 18022
an die Geſchſt. die
eituztg

99

Meine Tochter,
mit praktiſch.
möchte ſich als

Kinderfräulein
oder als Stütze in
größ. Haushalt, wo
Mädchen vorh., und
Gelegenh. zur weit.
Ausbildung i. Koch.
iſt, bei klein. Taſchen
geld betätigen.

Oberlehrer Blech-
ſchmidt, Weimar,

Gartenſtr. 29.

Gutsmamſell
30 Jahre, tüchtig, zu-
verläſſ. u. ſelbſtänd.,
Stadt u. Landhaush
erf. ſucht Stell“ g.
Angebote erbet. unt
R N 100 poſtlagernd
Oldisleben i. Th

20j.,

Abitur,

Suche für meine 26-
jährige Tochter vaſſ
Wirkungskreis

zur Entlaſtung der
Hausfrau. Selb iſt
in all. Zweig. eines

groß. Gutshaushalts
ausgeb. Bedingg. iſt
engſt. Famit. Anſchl.
Gut od. Oberförſtereibevorzugt. Pfciffer

But Beiroda v. Bad
iebenſtein i. Th.

bebensmiftel-
geſchäft

in Gotha ſofort zu
übernehmen. Erfor-
derlich 500 M, bar.
Angeb. erbet. unter
A 18066 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.
Selbltinlerentin

Wem fehlt gebild.
Lebensgefährtin, 38
Jahre, angenehmes
Ausſehen, wirtſch.,
mit Ausſteuer und
etwas Vermögen.
Nur ernſtgem, Zu-
ſchriften erbet. unt.
A 18043 a. d. Geſchſt.
dieſ. Zeitung. Vermittler zwecklos! x

Suche für meine
Tochter, 22 J., mit
allen häusl. Arbeit
vertraut. Stellung

FStüte
mit Familienanſchl
u Taſchengeld Ang
erbet. unt A 18039
an die Geſchſt. dieſ.
Zeitung.

Junge
Wirtichafterin

mit 2jähr. Töchterch.
ſucht bald möglichſt
Stellung in frauen-
loſem Haush. ſpät.
Heirat nicht ausge-
ſchloſſen Ang. erbet.
unt. A 18039 an die
Geſchſt d Zta
Strebſamer Guts-
beamter. 26. F. alt
fath wünſcht Brief-
wechſel mit geſund.
netter Landwirts-
tochter wo

Einheirat
oder Exiſtenz mögl
Zuſchrift mit Bild
ſtrenge Verſchwie-
genheit zugeſ. Ang.
erbet unt A 18038
an die Geſchſt dieſ.
FJeitunag. x

Günſtige Gelegenheit,
Kapital in Ackerland

anzulegen!
Verkaufe 10 b. 100

Morgen erſtklaſſiges
Ackerland

gegen ſofortige Bar-
zahlung nur an

ſchnellentſchloſſenen
Käufer. Bin bereit.
das Land ſelbſt in
Pacht zu nehm., wo
durch gute Verzinſ
des Kaufpreiſes ge
boten wird. Angeb
unt. T. 4041 an di
Exp. d. Ztg. S
34jährige, gebildete

Gehilfin
ſucht paſſende Stel
lung i. großem Be
trieb.

C. Meyer,
Harburg-

Wilhelmsburg,
Siederſtr. 58.

Schweſter

in Körper- u. Ner-
venpfl. gut ausgeb.,
m. Ia Zeugn., ſucht
Stellung in Klinik
oder Privat. Ueber-
nehme auch Führg.
d. Haush. b. alleinſt.
Dame oder Herrn.
Angeb. erbet. unter
A 18065 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

W

Junger
Zimmermann

ſucht

Kenntnis in
Fach. Angeb. erb
unt. A 18040 an die
Geſchſt d Zta. 5

Pflegerin
14 Fahre evangel.
ſucht Wirkungskreis
zum 1. Mai oder
ſpäter in all Zwei-
gen des Haushalte
erfahren.
Schweſter Tiſcher,Zörnigall,

Arbeitsſtelle
jedem

22jährig. Mädchen
ſucht Stellung als

Alleinmädchen
für ſofort od. ſpäter
in kinderl. Haushalt.

KLEINEANZEIGEM
Die hier erscheinenden Kleinanzeigen werden
in den vier Mivagblättern veröffentlicht.

Merseburger Tagehlatt, Mersebhurg; Saale-Zeitung Halle-S.
Weſmarische Zeftung, Weimar Mtteldeutsche Zeitung, Erfurt

Per ſofort geſucht z
Erlernung der
Süuglingspflege

beſſeres junges Mäd
Jm Kochen u. allen chen, nicht unter 20
vorkomm. Hausarb. Jahre. ſchlicht um
erfahr, gute Zeugn. ſchlicht.
vorh. Angeb. erb. an Säuglingsheim

G. Pfeiffer, Dr. Baumeiſter,
Buttſtädt, Raſien Niederſachswerfen.
t Straße 438. Stel geſucht e

ernfstät. Fräul.Ende 30er. häusl. u. auf Volontär

feinfühlend. wünſcht inHerrn in „auter Po Mitteldeutſchland. 8
ſition zwecks Frhr. v. KönigWarthauſen bei

Heirat Biberach (Württem
kennenzulernen. An berg).
gebote unt. V. 21 587
an die Exp. d. Ztg.

Geſchäftshaus

auf dem Lande,
Nähe Weimar, in
welchem ein Kolo-
nial warengeſchäft m.

Haus

niſſe
mädchen.

ſ. vorh. Werte
Angebote an

Mädchen
7 Jahre alt,

Stellung
od. ſpät. als Kinder-,

ucht
z. 1. Mai

Stuben
Nähkennt-

oder

Poſt Prühlitz.
Straße 101.

Hausſchlachtung be Charlotte Weidling,
trieben wird. ſehr Bedra, Weißenfels
geräumig, m. Gart. Land. r
paſſ. auch f. Sattler
Fleiſcher od. ſonſtigHandwerk., Schlacht Mädchen
haus vorh., ſofort zu 19 Jahre, ſucht Stel
verkauf. Angeb. mir lung i. Haush. ſof.
Angabe des Bar oder ſpäter. Näh
kapitals erbeten unt. und Plättk. vorhd.
T. 4039 an die Erp E. Apel, Amsdorf,
d. Ztg. Angerſtraße 3. S

Schulfreies Landwirtstochter,
Mädchen 29 Jahre, mit 3 J.

altem Kinde, ſuchtzur Hilfe im Haus uf dieſem Wege die
halt ſucht Bekanntſchaft einesDampſfziegelei aufrichtigen Herrn

Raſtenberg. zwecks ſpäterer
Heiratland Witwer mit Kindern

auch angen. Verm.,Morgen Wäſche d Möbel
mit voller Ernte, hat ausſt. vorh. Ang. erb.
zu werkaufen. 9 unt. E 2741 an die
Willi Ehrig Bern- Exp. d Ztg z
burg a. S., Breite

21.10: Abendfeier.
Eich.

Leipzig
Wellenlänge 2259,3 Meter.

13.30: Ausſchnitt von der Trakehner Pferdeauktion.
14.00: Erwerbsloſenfunk.

fonieorcheſter. Dirigent: Hilmar Weber.
21.00: Tagesfragen der Wirtſchaft.

Ein lyriſche Textfolge von Hans

22.00: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Fritz-Rertter-Stunde.

wo

Aunmacif ans an Däens ter
Königswustorhausen

Wellenlänge 1635 Mete

Der Kragenbehälter.
16.30: Uebertragung d. Nachmittagskonzertes Leipzig.

21.00: Tages und Sportnachrichten (D.21.10: Peter Tſchaikowſty. Dirigent Veuno Seidler

Winkler.
21.40: Sergej Prokofie

(Reichsdeütſche Uraufführung.)
Seidler- Winkler.

22.20: Wetter-,22.35: Konzert im

Berliner ſpnt r

Tae Leitung

r.

6.00: Funkgy tit; geleitet von Arthur Holz 5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaſt.
n ſchüehend Sritdongert. t 6.00: Funk-Gymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

7.15: Schallplattenkonzert. 6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die
930: Wirtſchaftsnachrichten. r 8 15: Frühlonzert9.35: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm. ar u richten. G zert.
9.40: Was die Zeitung bringt. Shuliant a

S Schmi 12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft10.45: Sartenrundſchau im Mai. Martha Schmidt- Anſchließend Schalplatten Konzert
Theile Leipzig. Anſchließend: Wiederholung des WettferberichtesShelviatenteigert e2.55: n12.00: Enrico Caruſo ſingt im Anſchluß an die Zeit e a ke
augabe und Wettervorausſage (Schallplatten). 14.00- Konzert.
Dazwiſchen 13.00. Preſſe und Börſenbericht, 15.00: Kinderſtunde. Märchen und Geſchichie
Wetterdienſt und vorausſage, Waſſerſtands 15.30: Wetter und Börſenberichte.
meldungen und Zeitangabe 15.45: Frauenſtunde. Künſtleriſche. Handarbeiten.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten. 17.30: Das Antlitz der Erde unter dem Meere.
16.00: Segelfliegen. Ingenieur Johannes Raue, Konteradmiral a. D. Dir. F. Spieß.
Leipzig. 18.00: Wir bauen Melodien (Arbeitsgemeinſchaft).16.30: Nachmittagskonzert. Die Dresdner Phil- Prof. Dr. Hans Mersmann.

harmonie. Dirigent: Walter Armbruſt a. G. 18.30: Engliſch für Fortgeſchrittene.
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe. 18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten 19.00: Gedanken zur Zeit: Für und wider die Vivi
18.05: Frauenfunk. ſektion. Rechtsanwalt Joh. Hippe und Prof. Dr.
18.30: Sprachenfunk. Franzöſiſch. Gins.18.50: Wir geben Auskunft 19.40: Wiener Muſik. Orcheſter Otto Römiſch.19.00: Stunde für die reifere Jugend 20.40: „Führerin-Verführerin Muſik.“ (Dr. Wolf
19.30: Aus deutſchen Opern. Das Leipziger Sin- gang HoffmannHarniſch.)

3. Sinfonie op. 44,
Dirigent: Bruno

Berliner Funk-Orcheſt er,
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